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Richtung nach den Schrittmachern!
An Fleiß mangelt es nicht

Wir sind Dreher. Insgesamt 
neun Mann, und haben es mit 
verschiedenen Werkstücken zu 
tun: Buchsen, Achsen. Gehäuse- 
Sicher sieht man sie an einer gro­
ßen Presse manchmal gar nicht, 
doch ohne sie Ist die Presse ge­
nauso undenkbar und unbrauch­
bar, wie, sagen wir, ein Kompaß 
ohne Nadel. Wir bemühen uns. 
im zehnten PlJhJahrfünft unser 
Bestes zu tun. So zum Beispiel 
haben wir alle die persönlichen 
Pläne für drei Jahre vorfristig 
erfüllt — fünf von uns zum 1. 
September und vier — zum 7. 
November 1978. Ich bin über­
zeugt. daß wir nicht nur den 
Plan für vier Jahre, sondern 
auch den Fünfjahrplan vorfristig 
schaffen. Der Weg zum Ziel 
führt über die unentwegte Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität. 
Deshalb verbessern wir die Ar­
beitsorganisation und lasten un­
sere Maschinen maximal aus. 
Besonders bemühen wir uns um 
die Zelteinsparung.

Als sich Vater zur Ruhe setz­
te. haben die Brigademitglieder 
mich zu Ihrem Leiter gewählt... 
Vater half mir. die Beziehungen 
zwischen den Menschen zu ver­
stehen.

Jeder von meinen Jungs — 
das Durchschnittsalter In der 
Brigade liegt bei 25 Jahren — 
ist ein aktiver Rationalisator. 
Anders lassen sich keine hohen 
Leistungen erzielen. Heute ist 
der Arbeiter /fein' physisch 
und ein geistig Schallen­
der. Wir haben selbst kombinier­
te. Drehmeißel gefertigt, die drei 
bis vier gewöhnliche ersetzen.

Wir alle sind Universaldreher. 
Aber Jeder Dreher hat eine 
Schwäche für bestimmte Werk­
stücke, deshalb sind wir be­
strebt, niemandem sein Lieb- 
llngstell zu nehmen. Dabei ler­
nen wir natürlich voneinander. 
Wir alle tragen das Abzeichen 
„Junggardist des Planjahrfünfts" 
in Gold. Und alle sind wir Lehr­
meister. Ich habe mich verpflich­
tet, Jura Kuks beizubringen, von 
Anfang an ordentlich zu arbei­
ten. Erfolge stellen sich natür- 
'lich nicht über Nacht ein. Das 
Ist wie im Sport. In der Frühe

Die gesamte Tätigkeit des 
500 000 Mann starken Trupps 
der Volkskontrolleure Kasach­
stans ist darauf gerichtet, die 
Weisungen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Genos­
sen L. I. Breshnew, die in sei­
nen Reden auf dem Aprilplenum 
(1979) des ZK der KPdSU und 
' if der ersten Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR ent­
halten sind, zu verwirklichen.

Am 20. Juli fand in Alma-Ata 
eine Versammlung des Aktivs 
der Organe der Volkskontrolle 
Kasachstans statt. Hier wurde 
darüber gesprochen, wie die ge­
stellten Aufgaben besser zu ver- 

i wirklichen sind, wie man alle 
Glieder der Volkskontrolle akti­
vieren, den Stil und die Metho­
den ihrer Arbeit verbessern 
könnte. An der Versammlung be­
teiligten sich die Vorsitzenden 
der Gebiets- Stadt- und Rayon-

22. Juli — Tag der Wiedergeburt Polens

35 Jahre am neuen Leben gebaut
Der 22. Juli 1944 Ist ein denkwürdiges Datum in der 

tausendjährigen Geschichte des polnischen Volkes. Vor 
35 Jahren wurde In Polen die Volksmacht In der Ge­
stalt (les Polnischen Komitees der Nationalen Befreiung 
proklamiert. Das war die erste Regierung in der Ge­
schichte des Landes, die die Interessen der werktätigen 
Massen vertrat. Das an diesem Tag veröffentlichte Ma­
nifest des Polnischen Komitees der Nationalen Befrei­
ung verkündete der Welt die Entstehung des polnischen

Erzählen Sie bitte, wie sich 
die polnisch-sowjetischen Bezie­
hungen im Lande nach der Er­
richtung der Volksmacht gestal­
teten?

Wir Polen vergessen es nie­
mals und schätzen besonders 
hoch die Tatsache, daß nur vier 
Tage später, nachdem am 22. 
Juli 1944 in der Stadt Chelm 
an der Grenze mit der UdSSR 
die Volksmacht proklamiert wor­
den war, zwischen der Regierung 
der Sowjetunion und dem Pol­
nischen Komitee der Nationalen 
Befreiung ein für uns bedeutsa­
mes Abkommen unterzeichnet 
wurde. Laut diesem Abkommen 
wurde das Polnische Komitee 
der Nalonalen Befreiung von 

frag ich: „Warum schaust du so 
finster drein. Jura?" — „50 
Stück schaff Ich nicht."

„Versuchs zuerst mit 30. 
Überleg dir aber, wie du sie 
am besten machen kannst. Quali­
tät geht vor Quantität. Wollen 
mal sehen, wieviel Zelt du für 
die Bearbeitung eines Teils 
brauchst. Also los... Na, zweiein­
halb Minuten, die Norm aber 
sieht drei Minuten vor. Du 
kannst es also schaffen." Er dar­
auf: „Das ist Ja primal Ich hät­
te es nie geglaubt!"

Neulich berieten wir. wie wir 
zu Ehren des 110. Geburtstags 
W. I. Lenins mehr und besser 
leisten könnten. Und wir be­
schlossen, uns auch In diesem 
Wettbewerb den Sieg zu holen.

Wir haben uns sogleich tüch­
tig Ins Zeug gelegt. Von An­
fang halten wir uns an die Re- 
äel: Alle Erzeugnisse müssen 

en höchsten Anforderungen 
entsprechen. Aber auch die Pro­
duktionsmenge lassen wir nicht 
außer acht. Der Arbeitstag wird 
maximal ausgelastet. Wir bemü­
hen uns, mit jeder Minute haus­
zuhalten. Es Ist direkt eine Au­
genweide, wie zum Beispiel Va- 
lerl Gudejew und Heinrich Fel- 
sing zu Werke gehen: Jede Be­
wegung Ist exakt und genau wie 
abgezirkelt. Die Erfahrungen der 
Stammarbeiter kommen den Ju­
gendlichen zugute.

Vor Schichtbeginn schauen 
wir uns unbedingt die Wettbe­
werbstafel an, um zu wissen, 
was unsere Rivalen am Vortag 
geleistet haben. Das Wetteifern 
zu Ehren W. I. Lenins Geburts­
tag kann Ich mit gutem Recht 
als eine Massenbewegung be­
zeichnen. Fast alle Kollegen ha­
ben persönliche Produktionsplä­
ne, viele auch persönliche Spar­
samkeitskonten. Aufschlußreich 
ist ferner, daß wir selbst die Ar­
beitsnormen erhöhen. Es kommt 
eben auf unsere Arbeiterehre an; 
ein leichter Sieg sagt uns nicht 
zu. Das Arbeitstempo dieser Ta­
ge wollen wir auch nach dem 
Jubiläum beibehalten.

Es gibt keine Idealen Men­
schen, keine idealen Kollektive.

Die Aktivität der VolkskontrolSe heben
komltees, Vorsitzende der Volks­
kontrollegruppen, Partei-, So­
wjet-, Komsomol- und Gewerk­
schaftsfunktionäre, Leiter der 
Ministerien und Ämter.

Im Präsidium der Versamm­
lung waren:

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Erster 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans Ge­
nosse D. A. Kunajew, die Mit­
glieder des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, die Genossen I. A. Abdu- 
karimow. K. M. Auchadljew, 
A. G. Korkin, O. S. Mlrosch- 
chln, J. N. Trofimow, die Kan­
didaten des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, die Genossen S. M. Mu-

Arbeiter-und-Bauern-Staates, legte den Grundstein für 
radikale soziale Umgestaltungen und den Bau einer 
sozialistischen Gesellschaft in Polen.

Der Moskauer Korrespondent der „Freundschaft" 
Alexander SERBIN erwirkte sich beim Außerordentli­
chen und Bevollmächtigten Botschafter der Volksrepu­
blik Polen in der Sowjetunion Kazimierz OLSZEWSKI 
ein Interview anläßlich dieses Ereignisses.

der Sowjetunion 
Macht auf dem

der Regierung 
als offizielle _____ — -----
ganzen befreiten polnischen Ter­
ritorium anerkannt.

Ein zuverlässiges Fundament 
für die Beziehungen zwischen 
Volkspolen und der Sowjetunion 
wurde am 21. April 1945 ge­
schaffen. An diesem Tag wurde 
lm Moskauer Kreml der Vertrag 
über Freundschaft, Beistand und 
Zusammenarbeit In der Nach­
kriegszeit unterzeichnet — die 
erste Akte der Regierung der 
Volksrepublik Polen In der In­
ternationalen Arena.

Die Unterzeichnung dieses 
Vertrags krönte den Kampf und 
die Anstrengungen von Genera­
tionen der besten Söhne des pol­
nischen und des russischen Vol- 

Vielleicht kommt es deshalb 
auch bei uns vor, daß einer mor­
gens mal zu spät kommt und bei 
mir auf dem „Sünderstuhl" Platz 
nehmen muß. aber wirksamer Ist 
wohl noch, was für spitze 
„Freundlichkeiten" die Kollegen 
dann für Ihn bereithalten. Lang­
sam. manchmal sehr langsam, 
aber ziemlich sicher werden Ek- 
ken und Kanten, die einer hat, 
abgeschliffen. Der Brigadier 
macht da keine Ausnahme, ich 
war früher auch viel Impulsiver 
und unausgeglichener, vor allem 
wollte Ich keine Kritik elnstek- 
ken. Inzwischen habe Ich ge­
lernt, ruhig darüber nachzuden­
ken. wenn mir gesagt wird. Ich 
hätte wieder mal danebenge­
hauen.

Daß wir uns bei Fehlern und 
Nachlässigkeiten unverblühmt 
die Meinung sagen, sonst aber 
die Eigenheiten Jedes einzelnen 
respektieren, trägt sicher viel 
zum guten Klima bei.

In einem so kleinen Kollektiv 
bleibt natürlich auch kaum etwas 
verborgen. Wenn da ein guter 
Mann plötzlich abbaut, dauert 
es nicht lange, bis man seine 
Sorgen erfährt und hilft, soweit 
es möglich ist. Man kennt ja je­
den Freund wie die eigene We­
stentasche, viele haben gleiche 
Freizeitinteressen.

Wir neun sind stolz darauf, 
daß wir zur großen Familie der 
Maschinenbauer gehören. Auch 
lieben wir unseren Beruf und 
unser Werk, dessen guter Ruf 
längst die Grenzen der Republik 
überschritten hat. Vor uns, das 
heißt vor dem Kollektiv, des 
Werks, stehen enorme Aufgaben, 
den Jahresplan vorfristig zu mei­
stern, die Produktionseffektivität 
und Qualität zu steigern, die 
Materialintensität zu senken, 
überplanmäßige Erzeugnisse zu 
produzieren und so weiter. Wir 
Dreher wollen unser Teil zum 
Gesamterfolg beisteuern.

Viktor NÜRNBERG, 
Dreherin der Tschimkenter 
Produktionsvereinigung für 
Schmiede- und Preßausrü­
stungen 

kaschew und W. T. Schewtschen- 
ko. der Stellvertretende Vorsit­
zende des Komitees der Volks­
kontrolle der UdSSR N. W. Da­
nilenko.

Einmütig wird das Ehrenprä­
sidium lm Bestand des Politbü­
ros des ZK der KPdSU mit Ge­
nossen L. I. Breshnew an der 
Spitze gewählt.

Den Bericht hielt der Vorsit­
zende des Komitees der Volks­
kontrolle der Kasachischen SSR 
P. S. Kanzeljarlstow.

Die Versammlung konstatierte, 
daß die Volkskontrolleure den 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Ober die parteiliche Leitung 
der Volkskontrolleorgane In der 
Lettischen SSR" erfüllend Ihre 
Hilfe den Partei- und Sowjetor­
ganen noch mehr aktivieren müs­
sen in der systematischen Kon- 

kes. Er wurzelt lm gemeinsa­
men Kampf der polnischen und 
der russischen Arbeiterklasse 
gegen den Zarismus, In dem 
massenhaften Mitwirken der Po­
len an der Oktoberrevolution, 
In den revolutionären Traditio­
nen unserer Zusammenarbeit. 
Das durch den Vertrag besiegel­
te polnisch-sowjetische Bündnis 
erwuchs aus der Ideologischen 
und politischen Einheit unserer 
Völker, die während des zweiten 
Weltkrieges entstanden war.

Im April 1965 wurde der pol­
nisch-sowjetische Vertrag über 
Freundschaft, Beistand und Zu­
sammenarbeit erneut und für 
weitere 20 Jahre unterzeichnet. 
Das war ein wichtiges Ereignis, 
dessen Bedeutung weit über den

Stets in 
der Vorhut

Von alt und Jung wird der 
Arbeitsveteran Nikolaus Krüger 
In der Arbeitersiedlung Batam- 
schlnsk geachtet. Und dies mit 
Recht. Seit 1941 arbeitet er In 
der Kimpersaler Bergbauver­
waltung als Diesellokführer.

Sein Dreijahresprogramm hat­
te der Aktivist der Kommunisti­
schen rtrbelt" zum ersten Jahres­
tag der neuen Verfassung der 
UdSSR erfüllt. Auch mit den 
Planaufgaben des ersten Halb­
jahres 1979 ist er vorfristig fer­
tig geworden.

Nikolaus'Krüger Ist immer ge­
sellschaftlich aktiv. Mehrmals ha­
ben Ihn die Werktätigen der 
Siedlung zum Deputierten des 
Siedlungssowjets gewählt und 
stets rechtfertigte er die Wähler­
aufträge. Heute ist er Mitglied 
der Gruppe der Volkskontrolle 
und wiederum einer der besten. 
Er half, so manchen Mangel zu 
beheben. Sein Fünfjahrprogramm 
will der Arbeitsveteran N. Krü­
ger zum 110. Geburtstag W. I. 
Lenins erfüllen.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

trolle über die Erfüllung der
Staatspläne, die Steigerung der 
Produktionseffektivität, die Er­
mittlung und bessere Nutzung 
der Reserven, das Einsparen al­
ler Arten von Ressourcen, die 
Einbürgerung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts, die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität. Ihre besondere Sorge Ist 
die ständige Kontrolle über die 
Ausweitung des Sortiments und 
die Verbesserung der Qualität 
der Massenbedarfswaren, über 
die Lösung von Fragen der Or­
ganisation der sozialkulturellen 
Betreuung der Bevölkerung.

In der Versammlung sprachen 
der Zweite Sekretär des ZK der
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans A. G. Korkin, der 
Stellvertretende Vbrsltzende des 
Komitees der Volkskontrolle der 
UdSSR N. W. Danilenko.

(KasTAG)

Rahmen der bilateralen Bezie­
hungen zwischen Polen und der 
Sowjetunion hinausreichte.

Die Volksrepublik Polen hat 
im Bündnis mit der UdSSR und 
anderen sozialistischen Ländern 
starke Positionen in der Welt­
arena errungen. Was könnte 
über die Außenpolitik der VR 
Polen gesagt werden?

In der Tat dient die polnische 
Außenpolitik den Lebensinteres­
sen unseres Staates und Volkes 
und ist zugleich ein Bestandteil 
der koordinierten Friedensstrate­
gie der Länder "der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft. Es 
Ist die vollständige Übereinstim­
mung der Positionen Polens und 
der Sowjetunion In allen Schlüs­
selproblemen der Gegenwart zu 
verfolgen.

Wlf treten für die Eindäm­
mung des Wettrüstens und für 
reelle auf die Abrüstung gerich­
tete Schritte ein, für die Liqui­
dierung der In der Welt beste­
henden Spannungsherde und die 
Beilegung von Konflikten, für 
die Vertiefung der Entspannung 
und ihre Umwandlung in einen 
unumkehrbaren Prozeß.

(Schluß S. 2)

GEBIET DSHAMBUL. Die Tier­
züchter aus dem Kolchos „Put Le­
nina", Rayon Kurdai, tun viel für 
die Hebung der Produktivität der 
Tiere.

In der Wirtschaft werden breit 
nahrhafte Gräser von bewässerten 
Kulturweiden ausgenulzf. So zum 
Beispiel erhält man in der Herde 
des Oberviehpflegers Kumarbai 
Baibussupow von 130 Kühen täglich 
mehr als 1 600 kg Milch, was be­
deutend mehr als laut Plan ist.

Im Bild: Die führenden Tierzüch­
ter Sfepan Uwarow (Brigadier), 
Narbek Amanfajew (Viehpfleger) 
und Kumarbai Baibussupow (Ober­
viehpfleger). Foto: KasTAG

Teure Genossen und Freundei
Herzlich begrüße ich die Teilnehmer und Gä­

ste der Flnalewettbewerbc der Spartakiade der 
Völker der UdSSR — die sowjetischen und die 
ausländischen Sportler, Funktionäre nationaler 
und internationale! Sportorganisationen und Ver­
treter der Presse.

Die Sommerspartakiade der Völker der UdSSR, 
an der mehr als 100 Millionen Menschen tellnah- 
men, ist an der Zielgeraden angelangt. Sie wurde 
ein Fest des-sowjetischen Sports und ein prägnanter 
Beweis für die Errungenschaften der Politik un­
serer Partei und unseres Staates in der Entwick­
lung der Körperkultur, Ihrer ständigen Sorge für 
die Gesundheit der Sowjetmenschen und die har­
monische Entwicklung der heranwachsenden Ge­
neration.

Die Spartakiade entdeckte zanlrelche neue Ta­
lente. Es wurden Rekorde aufgestellt, die das 
Ansehen des sowjetischen Sports heben. Doch das 
Wichtigste besteht darin, daß erneut Hunderttau­
sende und Millionen Menschen verschiedenen Al-

ters. aller Nationalitäten unseres unermeßlichen 
Landes und grundverschiedener Berufe des Sports 
teilhaftig wurden.

Sehr denkwürdig tst der Umstand, daß Im Fina­
le der Spartakiade die sowjetischen Sportler auch 
mit den stärksten Athleten alle- Kontinente Zu­
sammentreffen. Der Sport bringt die Menschen 
einander näher, hilft den Völkern, einander besser 
zu erkennen und zu verstehen. Ich möchte, daß die 
Ideale der Brüderlichkeit, def"Freundschaft, des 
gegenseitigen Verständnisses, von denen sich die 
olympische Sportbewegung leiten läßt, stets die 
Atmosphäre der Treffen von Sportlern verschie­
dener Länder bestimmen sollten. Ich bin überzeugt 
davon, daß die Wettkämpfe der diesjährigen 
Spartakiade gerade von Ihnen getragen werden.

Ich wünsche den Teilnehmern der VII. Sommer­
spartakiade erfolgreiche Starts, beeindruckende 
Sporterfolge, frohe, und angenehme Tage Im vor­
olympischen Moskau.

L. BRESHNEW

Budapest

Mit Vietnam 
solidarisch

Der Weltbund der Demokrati­
schen Jugend hat in einer Er­
klärung seine Solidarität mit 
dem Volk und der Jugend der 
Sozialistischen Republik Vietnam 
zum Ausdruck gebracht. In die­
ser Erklärung heißt es unter an­
derem: „Die reaktionären Kreise 
der kapitalistischen Länder, dar­
unter der USA, sind bemüht, 
eine neue Kampagne gegen Viet­
nam zu entfesseln. Diese Umtrie­
be dienen dem Zweck, dem viet­
namesischen Volk, das seine na­
tionale Wirtschaft mutig wieder­
aufbaut. neue Schwierigkeiten 
zu bereiten."

Der Weltbund der Demokrati­
schen Jugend unterstützt ent­
schieden die Vorschläge der SR 
Vietnam zur Lösung des Flücht- 
llngsproblems.

Delhi -------------------------------

Konsultationen zur 
Regierungsbildung

Der Oppositionsführer im Un­
terhaus des indischen Parla­
ments.- Chavan, begann Konsul­
tationen mit Vertretern der ver­
schiedenen politischen Parteien, 
die das Ziel haben, eine neue Re­
gierung Indiens zu bilden. Die­
se Mission wurde Ihm vom Prä­
sidenten Reddi aufgetragen. Cha-

Alltag des Dlanjahrfünfts |
Frenndschaff’- und KasTAG-Korrespondenten berichten

Die Aufbereitungsfabrik des 
Bleikombinats von Syr|anowsk 
hat im Ministerium für Buntme- 
lalllnduitrle der Republik auf 
dem Gebiet der Rationalisie­
rungen die besten Kennziffern 
aufzuweisen.

Das Kollektiv dieser Fabrik be­
hauptet im sozialistischen Wettbe­
werb fast immer den ersten Platz 
im Kombinat. Von den 300 im Büro 
für Rationalisierung und Erfindung 
eingegangenen Verbesserungsvor­
schlägen wurden im Vorjahr in der 
Produktion 262 verwertet. Auch im 
laufenden Jahr isf ihre Zahl groß.

Erfolgreich lösen die Tierzüch­
ter der Kolchose und Sowchose 
des Lenin-Rayons, Gebiet Aktju- 
binsk, ihre Planaufgaben für das 
vierte Jahr des zehnten Planjahr, 
fünfts.

Bedeutend gestiegen ist die Effek­
tivität der Produktion und die Qua­
lität der tierischen Erzeugnisse. 
An die Molkereien wurden in den 
verstrichenen sechs Monaten 32 119 
dl hochwertige Milch geliefert, was 
um 6 400 dt mehr isf, als in dersel- 

Periode des vergangenen

Führend sind im Rayon die Mel­
kerinnen Ilse 1
Schalrowskaja 
„Kimpersaiski, 
Arepjewa aus dem 
redowik" und andere.

Mit jedem Jahr entfaltet sich 
immer breiter der sozialistische 
Wettbewerb um hohe Qualität 
der Erzeugnisse unter den Werk­
tätigen des Betriebs „Zelino- 
gradselmasch".

Tiefker und Maria 
aus dem Sowchos 
Ella Filz und Inna 

Kolchos „Pe-

Der hohen 
Aufgabe bewußt

Zu den Spitzenreitern des so­
zialistischen Wettbewerbs lm Kol­
lektiv. das die i -trlebsabtellung 
für Weißblech im Karagandaer 
Hüttenkombinat errichtet, zählt 
auch die von Woldemar Katzer 
geleitete Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade aus der Verwaltung 
„Karagandasantechmont a sh". 
Dieses Kollektiv errichtet die 
Haubenglühöfen. Zu seinem Be­
rufsfeiertag — dem Tag des Bau­
arbeiters — will das Brigadekol­
lektiv sein Produktionsprogramm 
für acht Monate bewältigen. Neu­
lich haben die Montagearbeiter 
Ihre Möglichkeiten überprüft und 
beschlossen, zu Ihrem Fest den 

van leitet die Parlamentsfraktion 
der Indischen Kongreßpartei, der 
größten Oppositionspartei im 
höchsten Gesetzgebungsorgan 
des Landes. Chavan erklärte, 
daß er In den nächsten drei bis 
vier Tagen eine Regierung bil­
den werde, und forderte alle 
Kongreßabgeordneten auf, iljm 
Unterstützung bei der Erfüllung 
dieser Aufgabe zu erweisen.

Wenn seine Versuche nichts 
fruchten sollten, so könne Reddi 
mit der Regierungsbildung 
Führer anderer Parteien.
Janata Party, beauftragen, 
ren Fraktion im Unterhaus 
Parlaments derzeit mehr als 
Sitze hat.

die 
so 

de- 
des 

200

Tokio

Bewegung gegen 
Atombombe

Elne umfassende Bewegung 
zur Vorbereitung auf den 34. 
Jahrestag des Atombombenangrif­
fes auf Hiroshima und Nagasaki 
wurde in ganz Japan entfaltet. 
Auf Initiative des Japanischen 
Rats für Verbot von Atom- und 
WasserstofTwalTen finden dieser 
Tage in allen Großstädten Vor­
lesungen und Kundgebungen 
statt, bei denen die aktiven Mit­
glieder des Rates über die tra­
gischen August-Tage 1945 be­
richten. die das Leben von Hun­
derttausenden Zivilisten forder­
ten. In Tokio. Kyoto, Tlba und 
In vielen anderen Städten werden 
Delegationen zur Teilnahme an 
einer internationalen Konferenz 
anläßlich des Jahrestages gebil­
det und Mittel für die Opfer des 
Atombombenangriffs gesammelt.

Bonn -------------------------------

Steigende Profite
Gestiegene Umsätze und höhe­

re Profite konnte der BRD- 
Rüstungskonzern Rhein-Metall

Regelmäßig werden hier das Fa­
zil des Wettbewerbs gezogen, die 
Namen der Sieger und der Zurück­
bleibenden bekanntgegeben. Die 
besten werden mit dem Ehrentitel 
„Meister — goldene Hände" be­
dacht. Zu ihnen gehören der Dre­
her der mechanischen Montageab­
teilung W. Jaswizki, der Fräser der 
Gießerei W. Danilenko, der Auto­
mateneinrichter W. Stecker und 
andere.

Die Arbeiter und Spezialisten 
der Produktionsvereinigung „Em- 
baneff", Gebiet Mangyschlak, 
machen stets innere Reserven 
ausfindig, steigern die Produk­
tionseffektivität und Arbeitsqua­
lität durch die Einführung fort­
schrittlicher Technik und Tech­
nologie.

Im Wettbewerb um die vorfristi­
ge Erfüllung der Auflagen des lau­
fenden Jahres sowie auch des Plan­
jahrfünfts hat das Kollektiv vor, 
25 000 t Erdöl über die Aufgabe 
hinaus zu fördern und die Arbeits­
produktivität um 4 Prozent zu stei­
gern.

Im Kombinat für Papierverpak. 
kungen in Semipalatinsk macht 
die Brigade des Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit Anton 
Volg von sich reden.

Ihr Schichtsoll erfüllt die Briga­
de ständig zu 120—130 Prozent 
bei höchster Qualität der Produk­
tion. Die Brigade hat ihre Aufga­
ben für den vergangenen Monat 
erfolgreich erfüllt und arbeitet be­
reis für Ende Juli.

Plan für neun Monate zu erfül­
len. Mit ihren guten Leistungen 
tun sich in der Brigade der 
Schfvelßer Jewgeni Fomlnych, 
der Schlosser Juri Maximow und 
andere hervor. Das Kollektiv Ist 
sich seiner hohen Verantwortung 
bewußt, denn auch von ihm wird 
die Lösung der Hauptaufgabe 
abhängen, die vor den Bauarbei­
tern steht — die Betriebsabtei­
lung für Weißblech unter Dach zu 
bringen und sie bereits im vier­
ten Quartal mit Wärmeenergie 
zu versorgen.

Raissa KOLESNIKOWA 

für 1978 erzielen. Aus dem 
Jetzt veröffentlichten Geschäfts­
bericht des zur Roechllng-Grup- 
pe gehörenden Unternehmens 
Seht hervor, daß Großaufträge 

er Bundeswehr dafür ausschlag­
gebend waren. So rüstet Rhein­
metall den neuen Kampfpanzer 
..Leopard 2" mit einer 120-M11- 
limeter-Kanone aus und liefert 
auch die weiterentwickelte Feld­
haubitze 155-1.

Der Konzern, der 70 Prozent 
seiner Produktionskapazität auf 
dem Rüstungssektor einsetzt, stei­
gerte 1978 seinen Umsatz um 
sieben Prozent auf 786 Millio­
nen DM. Der Profit erhöhte sich 
gegenüber dem Vorjahr von 15.5 
Millionen auf 17 Millionen DM. 
so daß sich eine Brutto-Dlvlden- 
de für die Aktionäre von 15.6 
Prozent ergibt. Wie auf einer 
Bilanz-Pressekonferenz In Düs­
seldorf mitgeteilt wurde, soll 
aufgrund des florierenden Waf- 
fenßeschäfts die Kapltalgrundla- 
ge- des Unternehmens erweitert 
werden.

Monrovia

Marionetterregime 
nicht anerkennen

Jede Regelung In Rhodesien, 
die die Patriotische Front von 
Simbabwe ausschließt, wird un­
gültig sein, hat der nigeriani­
sche Staatschef O. Obasanjo In 
einer Rede auf der Tagung der 
Organisation der Afrikanischen 
Einheit erklärt. Er betonte, daß 
die Patriotische Front die Hoff­
nungen der Mehrheit der afrika­
nischen Bevölkerung dieses Lan­
des repräsentiert.

Obasanjo verurteilte Großbri­
tannien, die USA und die an­
deren Westmächte für deren Ab­
sicht. die fiktive rhodesische Re­
gierung anzuerkennen. Et warn­
te. daß sie für die gefährlichen 
Folgen Ihrer Handlungen lr der 
Rhodesien-Frage die volle Ver­
antwortung tritlt.
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35 Jahre
(Schluß Anfang S. 1)

Wir haben diese Bestrebungen 
lm Auge, wenn wir den sowje­
tisch-amerikanischen Dialog auf 
höchster Ebene als außerordent­
lich wichtig betrachten, von dem 
in hohem Maß das politische 
Klima in der Welt abhängt, und 
begrüßen mit großer Genugtuung 
den neuen Vertrag zwischen der 
UdSbR und den USA über die 
Einschränkung strategischer 01- 
fcnslvwaffen, den der Generalse­
kretär des ZK uer KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSsK 
beonld lljitsch Breshnew und 
der USA-Präsident James Car 
ter U> Wien unterzeichnet haben.

Mit Genugtuung verfolgen 
wir die Fortschritte der Entspan- 
nungspollUk auf dem europäi­
schen Kontinent. Die Völker Eu­
ropas leben bereits das vierte 
Jahrzehnt In Frieden und genie­
ßen ihn. Dieser Umstana Ist 
Wert, gerade In diesem Jahr 
hervorgehoben zu werden, da 
sich In Bälde der Beginn des 
zweiten Weltkrieges zum 40. 
Mal Jähren wird, der sich nach 
dem überfall von Hltlerdeutsch- 
land auf Polen entfaltete.

Bekanntlich sind die sich zum 
Vorteil beider Länder rasch ent. 
wickelnden Wirtschaftsbeziehun. 
gen eine der dynamischsten 
Sphären der sowjetisch-polni­
schen Zusammenarbeit. Ich 
möchte, daß Sie deren gegen­
wärtigen Stand näher charakte­
risieren.

Das dynamische Anwachsen 
des Handelsumsatzes zwischen 
Polen und der UdSSR, die Er­

Eisenbahnstrecke wird 
elektrifiziert

. Der erste Schritt In der Über­
führung der Eisenbahnstrecke 
Zellnograd — Eklbastus auf 
elektrischen Betrieb ist bereits 
getan. Über diese Strecke wird 
aus den Kohletagebauen von Ekl­
bastus Brennstoff für die Kraft­
werke lm Ural zugestellt. Das 
Kollektiv des Trusts „Zelinelek- 
trosetstroi'' hat den Bau der 
1*0 km langen 220-kV-Leltung 
Zelinograd — Sary-Oba — Jer- 

tenschlllk, die der Eisenbahn 
entlang zieht, ein halbes Jahr 
früher als die Normativtermine 
vorsahen, abgeschlossen. Das ist 
der erste Abschnitt der 250 km

In der Stickerei der Zelinograder M.-Mametowa-FabnL wird Valentine 
Semjonowa gelobt. Sie ist Stickerin der 3. Lohn stufe, Aktivistin der kommuni«fi- 
•cben Arbeit, schafft mtdvr Abteilung bereif« 10 Jahre. Ihre MonaHiofl« erfüllt 
* stets zu 150—180 Prozent.

Foto: Viktor Krieger

2. Schritte in die Zukunft

Etappen der Entwicklung
Erzählungen über die

Vergangenheit sind immer 
bewegend. Denn sie enthalten das. 
was oie Gegenwart bedingt. Die 
Gegenwart — zeitlich ist es das 
vierte Jahr des 10. Planjahr­
fünfts — wird durch große Er­
folge gekennzeichnet, deren 
Grundlage bereits in den vergan­
genen Planjahrfüntten geschaf­
fen wurde. Hier aus der Chronik 
der ersten Monate dieses Jahres. 
Peter Schmunk führte beim Tref­
fen folgende Beispiele an: Das 
Kollektiv des Polymetallkombi­
nats war im ersten Quartal Sieger 
lm sozialistischen Republikwett­
bewerb und erhielt die Rote 
Wanderfahne des Ministeriums 
für NE-Metallurgle der Ka­
sachischen SSR und des Zweig­
gewerkschaftskomitees. Der Ti­
tel ..Bestes Kollektiv der Re­
publik" wurde den Schichten 
W. N. Shilzow und N. P. Kolbas- 
senko aus dem Zinkwerk und der 
Vortriebsbrigade A. A. Rukln aus 
dem Erzbergwerk Tlschino zuer­
kannt. Auch Im April hat das 
Kombinat seinen Produktionsplan 
Überboten. Die Arbeitsproduktivi­
tät wird ständig erhöht. Vor dem 
1. Mal lief in der Aufbereitungs­
fabrik, wo das Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit wirkt, ein 
Telegramm ein. Darin wurde mit- 
getellt, daß das Fabrikkollektiv 
gemäß den Ergebnissen des er­
sten Quartals als Sieger lm 
Unionswettbewerb der Branche 
anerkannt wurde und den zwei­
ten Geldpreis zugesprochen be­
kam. Auch gegenwärtig werden 
in der Fabrik die technisch-öko­
nomischen Kennziffern überboten; 
In der Erzverarbeitung, im Aus­
bringen von Biel, Zink, Kupfer, 
Golu. Die initiative ..Die Aufla- 

I gen der vier Planjahre zum 62. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution" wurde 
von der Brigade des erfahrenen 

I Mühlenarbelters Gennadi Scha­
mow gestartet. Sie löst Ihr Worf 
In Ehren ein und arbeitet mit 40 
Schichten Planvorlauf. Hinter 
den Initiatoren bleiben auch die 
Schicht Gennadi Tropin und die 
Brigade Artur Heizmann nicht 
zuruck.

Ein freudiges Telegramm lief 
' nach einem ebensolchen frühe­
ren Telegramm des Zentralrats 
der Sowjeigewerkschaften und 
des Volkskommissariats für NE 
Metallurgie der UdSSR ein, das 
gegenwärtig aut einem der Stän­
de In der Roten Ecke aufbewahrt 
wird. Darin heißt es. daß gemäß

am neuen Leben gebaut
weiterung der Spezialisierung 
und der Industriellen Koopera 
tlon, die Vertiefung der Zusam­
menarbeit In Wissenschaft und 
Technik — all das hat einen 
tiefen Ideologischen und politi­
schen Sinn, denn an diesen Pro­
zessen wirken direkt oder Indi­
rekt Millionen Menschen in bei­
den Ländern mit.

Das sozialistische Polen, das 
zusammen mit dem Sowjctland 
sein gegenwärtiges Industriepo­
tential entwickelt. Ist ein wich' 
tiger Wirtschaftspartner der So­
wjetunion. Die UdSSR nimmt 
lm Außenhandelsumsatz Polens 
den ersten Platz ein, unser 
Land — den zweiten Platz Im 
Außenhandel der UdSSR.

Es Ist vorgemerkt, daß im lau­
fenden PlanjahrfOnft unser ge­
genseitiger Handelsumsatz um 
70 Prozent gegenüber dem ver­
gangenen Planjahrfünft anwach­
sen wird, obwohl, wie wir uns 
erinnern, für die Jahre 1071 — 
1975 eine äußerst dynamische 
Entwicklung unserer Wirtschafts­
beziehungen kennzeichnend war.

In Zusammenarbeit und mH 
Beistand der Sowjetunion haben 
wir in Polen eine moderne Me 
tallurgle. Energetik. Chemiein­
dustrie. Maschinen- und Schiffs­
bau, Flugzeugindustrie und eine 
Reihe anderer wichtiger Bran 
chen Jer sozialistischen Indu­
strie ’gcschaficn. Zum Symbol 
der neuen Etappe unserer Be­
ziehungen wurde das mit Bei­
stand der UdSSR errichtete mo­
derne Hüttenkombinat Katowice, 
dank dem bereits In diesem Jahr 
in Volkspolen 20 Millionen Ton­
nen Stahl erzeugt werden wird. 
Früher konnten wir von solchen 

langen Energiebrücke, die für die 
Elektrifizierung der gesamten 
stark beanspruchten Magistrale 
geschaffen wiTd.

Die Überführung der Eisen­
bahnstrecke zwischen Zelinograd 
und Eklbastus auf elektrischen 
Betrieb wird die Transportver­
bindungen des territorialen Pro­
duktionskomplexes Pawlodar — 
Ekibastus verbessern und die Be­
dingungen zur Belieferung des 
künftigen Südkasachstaner Über­
landkraftwerks von 4 Millionen 
kW mit Kohlen aus Eklbastus si­
chern.

(KasTAG)

den Ergebnissen des sozialisti­
schen Unionswettbewerbs den 
Aufbereitern von Lenlnogorsk der 
Titel „Bestes Kollektiv der NE- 
Mctallurgte der UdSSR" zuer­
kannt wurde. So werden hier die 
ruhmreichen Traditionen ge­
mehrt. so wird hier für die Reali­
sierung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU gekämpft.

О AS den Orden des Roten
Arbeitsbanners tragende 

Polymetallkomblnat Lenlnogorsk 
Ist heute einer der größten Be­
triebe der NE-Metallurgie unse­
res Landes. Hier wird der volle 
Komplex von der Erzgewinnung 
bis zur Metallerzeugung ausge­
führt. Hier wird die-Technologie 
der Erzgewinnung mit Einsatz 
selbstfahrender Ausrüstu n g e n 
ständig vervollkommnet. Der 
Aufbereitungsprozeß wird durch 
Einführung von Stadlenschemen 
und Erweiterung des automati­
sierten Systems der analytischen 
Kontrolle verbessert.

Im Kombinat wird gegenwär­
tig viel geleistet zur Eimührung 
technischer Neuheiten. Allein In 
den ersten drei Jahren des zehn­
ten Planjahrfünfts erreichte die 
Einsparung von der Reduzierung 
der Gestehungskosten durch Ein­
führung neuer Technik 4,5 Mil­
lionen Rubel. Die schöpferische 
Aktivität der Werktätigen steigt. 
Gegenwärtig ist Jeder fünfte Ar­
beiter Im Kombinat ein Rationali­
sator. unter den Kommunisten 
Ist es Jeder dritte. So wurden hier 
allein lm vergangenen Jahr 27 
Erfindungen in die Produktion 
clngefulirt, 2 499 Ratlonallsle- 
rungsvorschläge eingebracht, de­
ren Auswertung dem Betrieb 2.3 
Millionen Rubel elnsparle. Eine 
wichtige Errungenschaft des Kol­
lektivs ist das ständige Wachstum 
der Arbeitsproduktivität. Hier 
wird die Arbeit wissenschaftlich 
organisiert, weitgehend werden 
Arbeitsteilung und Kooperation 
angewandt. Die Arbeitsnormung 
wird durch Einführung von 
Zweig- und Zwischenzweigar­
beitsnormativen vervollkommnet.

Im Kombinat fand die Brlga- 
denvertragsmethodc weitgehende 
Verbreitung. Aus Erfahrungen 
geht hervor, daß dank der Ein 
Führung dieser Form der Organi 
sation der Arbeit Ihre Produkti­
vität um 40 Prozent gesteigert 
werden kann. Es wurden 20 ver­
schiedene Formen des Sozialist! 
sehen Wettbewerbs unter den Ab­

Leistungen In unserem Land 
nicht einmal träumen.

Eine wichtige Rolle in der 
Lösung unserer sozialen und 
wirtschaftlichen Probleme, dar­
unter der Probleme des Woh­
nungsbaus, spielen die sowjeti­
schen Lieferungen der Häuser­
baukombinate. dar Betriebe für 
die Produktion von Baustoffen, 
Maschinen und Ausrüstungen für 
die Landwirtschaft und Lebens­
mittelindustrie. Seinerseits wird 
Polen im laufenden Planjahr­
fünft an die Sowjetunion Ma­
schinen una Ausrüstungen für 
nahezu 150 Industrieobjekte He- 

’fern.
Die Perspektiven der weiteren 

Intensivierung der polnisch-so­
wjetischen Goschäftsbezlehungen 
sind lm Komplexprogramm der 
sozialistischen Wirtschaftsinte­
gration exakt umrissen, an des­
sen Erarbeitung Polen und die 
UdSSR eng zusammenwirkten.

Erzählen Sie bitte über die 
Zusammenarbeit unterer Länder 
in einigen anderen Bereichen, 
unter anderem In Wiiionichait 
und Kultur.

Die Wissenschaft und Technik 
der Sowjetunion schreiten be­
kanntlich in der Vorhut des 
Weltprogresses. In den letzten 
Jahren wurden auch bedeutende 
Erfolge lm Bereich der pol­
nisch-sowjetischen Zusammenar­
beit In Wissenschaft und Tech­
nik erzielt. Anfang Juli begin­
gen wir den Jahrestag des er­
folgreichen Weltraumflugs des 
ersten Polen — Mlroslaw Her- 
maszewskl. Dieser Flug konnte 
zustande kommen, well die 
UdSSR im Geist des Internatio­
nalismus handelt und den Bru­

teilungen, Abschnitten, Schich­
ten und Brigaden erarbeitet. In 
den Wettbewerbsbedingungen 
gibt es auch einen solchen Punkt 
wie die Arbeit ohne zurückblel- 
bende Kollektive. Das hob we­
sentlich die Produktionsaktivität 
In den Schichten und verringerte 
enorm die Zahl der Brigaden, 
die Ihr Soll nicht erfüllen.

In der Vorhut des Wettbewerbs 
schreitet die Jugend. Vortrefflich 
wirken die Komsomolzen- und 
Jugendkollektive der Vortriebsar­
beiter P. Iwanow aus dem Erz­
bergwerk Tlschino und B. Semjo­
now aus dem Erzbergwerk „40 
Jahre LKJV", die Arbeitsgruppe 
M. Danljarow aus dem Zlnkwerk, 
die Maschinenarbeiterschicht J. 
Grischin aus dem Reparaturwerk. 
Im Zuge des sozialistischen 
Unlonswettbewcrbs der Komso­
molzen und Jugend um das Recht, 
nach den Ergebnissen für das 
Jahr 1979 lm Lenln-Memorlal an 
der Roten Fahne des ZK der 
KPdSU in Uljanowsk fotografiert 
zu werden, leisten sie mustergül­
tige Arbeit und beteiligen sich 
aktiv am gesellschaftlichen Le­
ben.

. L AS Komblnalskollektlv un-
*-* terstützte aktiv die Initia­

tive der Rostower „Keiner neben 
dir darf Zurückbleiben”, erarbei­
tete Maßnahmen zu ihrer Ver­
wirklichung. Sein Ziel Ist es. die 
Zurückblejbenden auf das Niveau 
der Bestarbeiter zu bringen, die 
Planung ständig zu vervollkomm­
nen. Unter anderen Ist In den 
Maßnahmen zur Realisierung der 
Initiative vorgemerkt, die Auf­
schlüsselung konkreter Auflagen 
für Jede Brigade für einen Monat 
und ein Quartal zu vervollkomm­
nen, führende Spezialisten des 
Betriebs zurückblelbcnden Kol­
lektiven zuzutellen. Besser als In 
anderen Kollektiven ist diese Ar­
beit lm Erzbergwerk Leninogorsk 
organisiert. Seit Beginn dieses 
Jahres hat nur eine Brigade Ih­
ren Quartalplan nicht bewältigen 
können. Die Wandlungen, die hier 
die Arbeit nach der Methode der 
Rostower bewirkt hat, sind auf­
fallend. Während früher das 
Hauptaugenmerk der Erfüllung 
des Plans durch die Bergbauab­
teilungen lm ganzen geschenkt 
wurde. so hat sich jetzt der 
Schwerpunkt auf die Erfüllung 
der Auflagen durch Jeden Ab­
schnitt unu Jede Brigade verla­
gert. Die Gewährleistung der 
rhythmischen Arbeit Jedes einzel­
nen Bergwerks hat eine große 
Bedeutung für die Arbeit der 
Kollektive der Aufbereitungsfa­

derländern die Möglichkeit gibt, 
Ihre Errungenschaften In der 
Weltraumtccnnlk zu nutzen.

Die In der UdSSR neulich 
veranstalteten Tage der polni­
schen Kultur suchen ihrem Um­
fang und Ihrer Intensität nach 
In der Geschichte Internationaler 
Kulturaustausche ihresgleichen. 
Mit voller Überzeugung sei fest­
gestellt. daß derartige Veran­
staltungen ebenso wie stündige, 
systematische und immer umfas­
sendere Kulturaustausche unsere 
Völker einander geistig näher­
bringen. unsere sozialistischen 
Kulturen und das ganze geistige 
Leben bereichern.

In unserer Zeit wird die syste­
matische Nutzung der Errungen­
schaften der UdSSR durch gute 
Russischkenntnisse gewährleistet. 
Das Erlernen der russischen Spra­
che In Polen, besonders wenn es 
sich um die Jugend handelt, 
wird als Integrierender Bestand­
teil der Internationalen Erzie­
hung betrachtet.

Im Jahr des 35. Gründungsta­
ges der VR Polen begehen wir 
— und das Ist von tiefer symbo­
lischer Bedeutung — den 35. 
Jahrestag der Gesellschaft für 
Polnisch-Sowjetische Fre u n d- 
schaft, der gesellschaftlichen 
Massenorganisation, ohne die 
man sich unser öffentliches Le­
ben in seiner ganzen Fülle kaum 
vorstellen kann.

Hier sei betont. daß die 
Freundschaftsbeziehungen zwi­
schen unseren Ländern sehr 
mannigfaltig sind. Eng wirken 
in Ihrer täglichen Arbeit die Hüt­
tenwerker Moskaus und War­
schaus. die Bergwerker von Ka­
towice und Donezk, die Schlfls- 

brik des Biel- und des Zinkwerks 
und des ganzen Kombinats. 
Rhythmischer als alle anderen ar­
beitet das Erzbergwerk Lenlno­
gorsk.

EIN konkretes Aktionspro­
gramm ist in dem Be­

schluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR über 
die Entwicklung der NE-Metal- 
lurgle In Übereinstimmung mit 
den Beschlüssen des XXV. Par­
teitags der KPdSU enthalten. 
Darln sind Maßnahmen zum wei­
teren Ausbau der NE-Metallurgle 
auf der Grundlage der beschleu­
nigten Entwicklung Ihrer Roh­
stoffbasis, der Bessergestaltung 
des Investbauwesens, der volle­
ren Auslastung der Produktions­
kapazitäten. der komplexen Roh- 
stoifnutzung und der Verbesse­
rung der Qualität der Erzeugnis­
se vorgesehen. Sie sind maßge­
bend auch für das Polymetallkom- 
blnat Lenlnogorsk. Denn der 
größte Teil der Erzvorräte der 
Lagerstätte Rldder-Sokolny sind 
erschöpft. Gegenwärtig werden 
auch arme Erze genutzt. Das er­
schwert die Arbeit der Aufberei­
tungsfabrik. Deshalb wurde im 
Beschluß hervorgehoben, daß es 
gilt, bis 1980 die Erzvorräte der 
Lagerstätte Tlschino bis auf 
1 200—1 300 Meter tief abzu­
schätzen, seine Abzweigungen zu 
erkunden. Das Vorkommen 
Tschekmar soll bis 1980 prospek­
tiert werden. Die Erkundungsar­
beiten der Lagerstätte Schuba so­
wie des Erzfeldes Lenlnogorsk 
sollen fortgesetzt werden.

Gegenwärtig liefert das Kom­
binat Erzeugnisse nur erster und 
höchster Gütekategorle. Unter der 
Norm sind die Erzverluste beim 
Abbau In den Erzbergwerken Le­
ninogorsk, „40 Jahre LKJV" und 
Ridder. Im Reparaturwerk arbei­
ten 120 Mann mit Ihrem eigenen 
Kontrollprüfzeichen. Es werden 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
komplexen RohstolTnutzung rea­
lisiert. Zusätzliche Sonderproduk­
tionsabteilungen werden ln Be­
trieb genommen, neue Ausrüstun­
gen eingesetzt. In nächster Zelt 
wird das Zinkwerk praktisch ein 
Betrieb ohne Abfälle werden.

In allen Abteilungen des Kom­
binats entfaltet sich weitgehender 
der sozialistische Wettbewerb um 
eine vorfristige Erfüllung des 
Jahresplans und der sozialisti­
schen Verpflichtungen. Das Kom­
binat schreitet sicher In die Zu­
kunft.

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 

bauer von Gdansk und Lenin­
grad zusammen. Zu traditionel­
len Formen der Zusammenarbeit 
zählen auch die Kontakte zwi­
schen polnischen und sowjeti­
schen Städten.

Ws« möchten Sie zum Ab­
schluß untere« Gespräch« sagenf

Die Polnische Vereinigte Ar­
beiterpartei, die führende Kraft 
des polnischen Volkes, verfolgt 
standhaft und konsequent den Le­
ninschen Kurs in Ihrer gesam­
ten Innen- und Außenpolitik. Das 
haben wir überzeugend bekräf­
tigt auf dem VI1. Parteitag der 
PVAP, der ein Programm des 
Aufbaus einer entwickelten so­
zialistischen Gesellschaft in Po­
len vormerkte.

„Wir werden wie auch früher 
unsere Einheit festigen, die brü­
derlichen Beziehungen zwischen 
unseren Parteien und Völkern 
ausbauen, die fruchtbringende 
Zusammenarbeit unserer Länder 
gegenseitig erweitern", sagte 
der Erste Sekretär des ZK der 
PVAP Edward Glerek während 
seines Freundschaftsbesuchs in 
Moskau im März dieses Jahres. 
„Wir werden uns bemühen, daß 
die sozialistische Staatengemein­
schaft von Tag zu Tag erstarkt, 
daß sich ihre Geschlossenheit 
und Aktionseinheit lm Namen 
des Sieges der Ideen des Frie­
dens und der Zusammenarbeit 
zwischen den Völkern festigt."

Volkspolen, das den 35. Jah­
restag seines Bestehens begeht, 
sieht In der Sowjetunion eine 
sehr wichtige Garantie für seine 
allseitige Entwicklung und Si­
cherheit. Die unerschütterliche 
Freundschaft des polnischen und 
des sowjetischen Volkes Ist ein 
Hauptelement des gegenwärtigen 
sozialistischen polnischen Patrio­
tismus geworden und wird Im­
mer ein Markstein unserer Poli­
tik und unserer Tätigkeit sein.

Neues Aggregat 
für Salzböden

Auf den Feldern des Kusta- 
naler Sowchos „Dljewski" wur­
de zum erstenmal der von den 
Wissenschaftlern des Neulandfor­
schungsinstituts für Mechanisie­
rung und Elektrifizierung der 
Landwirtschaft ent w 1 с к e 11 e 
Flachgrubber mit rotierendem 
Werkzeug erprobt. Das Aggregat 
Ist dafür geeignet, die Salzböden 
zu bearbeiten. Seine Schnittbrei­
te beträgt 2 Meter. Es Ist doppelt 
produktiver als der Pflug 
PTN 40. der zur Zelt hergestellt 
wird. Das neue Gerät soll an 
einen K-700-Traktor gekoppelt 
werden.

Das ist nicht die einzige Neu­
entwicklung des Instituts. Sein 
Direktor I. G. SchulglOnSagte ei­
nem KasTAG-Korrespondenten:

Unser Kollektiv erfüllt das 
Programm der Ausstattung der 
Traktoren К 700 mit leistungs­
starken Geräten. Von großem In­
teresse ist in dieser Hinsicht der 
zusammen mit dem Sonderkon­
struktionsbüro des Werks „Ka- 
sachselmasch" entwickelte Tie­
fenlockerer. Seine Leistung ist um 
25 Prozent höher als die des Tie- 
fenlockerers, der heute herge­
stellt wird. Er sichert den nötigen 
Tiefgang und kann die Schnitt­
breite von 3 bis 5 Meter regeln.

Gemeinsam mit den Konstruk­
teuren aus dem „Kasachselmasch'1 
entwickelten unsere Wissen­
schaftler auch einen schweren 
Sektionskultivator mit großer Ar­
beitsbreite für die К 701. Zur 
Zelt wird er staatlichen Testen 
unterzogen.

Eine Neuheit für die Riesen­
traktoren ist auch der Meßwert­
geber der Auslastung des Motors. 
Er wurde gemeinsam mit dem 
Unionsinstitut für Mechanisie­
rung der Landwirtschaft entwlk- 
kelt. Die Proben dieses Geräts ln 
den Sowchos „Vlktorowskl" 
und ..Krasnopartlsanski" Im Ge­
biet Kustanai zeigten, daß es er­
möglicht. 15—20 Prozent Kraft­
stoff beim Pflügen einzusparen.

AI« einen der bellen Fahrer in der Arykbalyker mechaninerten Forst­
wirtschaft, Gebiet Koktschetaw, bezeichnet man zu Recht den Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit Aleiander Pinecker. Etwa 30 Jahre lenkt er einen 
LKW. Eine beliebige Arbeit verrichtet der erfahrene Schofför nur gut.

Im Bild; Aktivist der kommunistischen Arbeit A. Pinackor.
Foloi W. Cholin

------------------------- -— Menschen der Kunst ————

Der beste Tag 
ist heute

FUAT MANSUROW, geboren 
1928, Dirigent am Bolschoi-Theater 
der UdSSR, Leiter der Orchester­
klasse im Moskauer Staatlichen 
Konservatorium, Volkskünstler der 
RSFSR, der Kasachischen SSR und 
der Talarischen ASSR.

BILDUNG: Kasachische Univer­
sität (physikalisch-mathematische 
Fakultät), Alma-Ataer Konserva­
torium (Ktasse für Dirigieren). As­
pirantur des Moskauer Konservato­
riums.

KENNTNIS VON FREMDSPRA­
CHEN: Deutsch, Französisch. Ita­
lienisch, Englisch, Türkisch, Pol­
nisch.

EINSTELLUNG ZUM SPORT: 
In Schlittschuhlaufen. Volleyball. 
Tennis. Schach—erste Leistungsklas­
se, Meister des Sports im Bergstei­
gen (über tausend Bergbesteigun­
gen)'

Es sei hinzugefügt, daß Mansu­
row auch die Malkunst beherrscht. 
Freilich hat er den 01- und Wasser­
farben in letzter Zeit fast entsagt 
und sich mehr dem Zeichnen zuge­
wandt: Seine freundschaftlichen 
Karrikaturen sind geistreich und 
zeigen Berufsniveau.

Mit fünfzig Jahren so viel zu 
erreichen, so viel zu wissen und zu 
könnenl

Zweifellos gehört Mansurow zu 
j'cnen glücklichen Menschen, denen 
alles gelingt, was sie auch unter­
nehmen. Innerlich sind die Men­
schen dieses Schlags außerordent­
lich plastisch. Gleich einem Lasar­
strahl durchsengt die Gabe das gan­
ze Leben: Sie unterordnet sich die 
Jugendtrâume, diktiert die Wahl 
des Tätigkeitsfeldes, des Ar­
beitsplatzes, des ganzen Tuns und 
Treibens, den Lebensstil — sie 
diktiert das Schicksal.

Stendhal schrieb: „Einem Men­
schen ist es nicht gegeben, alle Ta­
lente in Sich zu vereinen”. Folglich 
muß es eine Dominante geben. Bei 
Mansurow ist das Dirigieren diese 
Dominante. Doch seine Vielseitig­
keit, seine Fähigkeit für alles Zeit 
und Kraft zu finden, ist einzigartig. 
Die einzige Erklärung dafür besteht 
darin, daß er ein organisierter, dis­
ziplinierter Mensch ist.

Es ist allbekannt, daß die Persön­
lichkeit sich zu 80 Prozent in der 
Kindheit formt Bereits mit fünf 
Jahren war Fuat dank den Bemü­
hungen des Vaters an Ordnung in 
allem gewöhnt womit er sich auch 
beschäftigte.

..Mein Vater, ein Buchhalter 
von Bcrul. brachte mir eine ernste 
Einstellung zum Leben bei”, erzählt 
Mansurow. „Er hatte nichts von ei­
nem Dichter an sich, er war ein ty­
pischer Pragmatiker, und gerade 
der nüchterne Lebenspraktizismus, 
den ich vom Vater geerbt hatte, 
spielte für mich die Rolle der orga­
nisierenden Grundlage, wie parado­
xal das auch scheinen mag. Damit 
hatte ich Glück. Nicht umsonst sag­
te Neuhaus: „Dort, wo die Ord­
nung aufhört, stirbt die Musik. 
Dieses mein Verhalten zur Kunst 
schlug auch im Bolschoi-Theater gut 
an“.

Unter dem Einfluß der väterli­
chen Erziehung entwickelte Fuat 
eine weitere wertvolle Eigenschaft: 
den Willen zur Gegenwirkung.

Der Junge war sechs Jahre alt 
als er gegen die Strömung anging, 
im gegebenen Fall gegen den Wil­
len des Vaters — er ging an die 
Musikschule, wohin ihn die Nach­
barin führte.

Mansurow erklärt jenen seinen 
fürs ganze Leben entscheidenden 
Schritt sehr einfach: Die verbotene 
Frucht ist süß. Doch solch eine 
Erklärung kann höchstens für die 
Rechtfertigung eines einmaligen 
Schrittes gelten. Dann aber: von 
Tag zu Tag in die Musikschule mit 
dem ungeheuer großen Cello auf 
dem Buckel gehen. dort lernen, 
dann musizieren, dann in die all­
gemeinbildende Schule — und alles 
nicht etwa mit Unterstützung der 
Eltern, sondern vielmehr ihren Wi­
derstand überwindend.

Schon damals — noch unbewußt, 
konnte er nicht ohne Widerstand.

er spürte, wie er in ihm Energie in­
duziert Je schwerer, desto bes­
ser, desto mehr werde er leisten!

Das wäre auch die ganze Erklä­
rung des Stils seines Lebens, sei­
ner Fülle, die Erklärung dafür, 
wie er mit allem fertigkommt und 
wozu er das braucht.

Er kann einfach nicht anders.
Eine vollwertige Kindheit ist 

ohne Spiele unmöglich, und Man­
surows Kindheit war auch in dieser 
Hinsicht normal. Als die Zeit kam 
— ebenfalls sehr früh—, kam auch 
der Sport. Wahrscheinlich war die 
Spannung, entstanden durch das 
Lernen gleichzeitig in zwei Schu­
len, zur Gewohnheit geworden und 
hatte seinen Trainingsctfekt verlo­
ren. Der Sport bedeutet zumeist 
Kampf, seine Belastungen kennen 
praktisch keine Grenzen. Menschen 
von Mansurows Schlag bietet er 
alles: Selbstbehauptung durch
Kampf, Befriedigung durch Über­
windung der Belastungen, Harmo­
nie durch die Möglichkeit, fast 
ideal Ziel und Mittel zu vereinen.

Er wählt das schwierigste Betä­
tigungsfeld in der Musik — das Di­
rigieren. Er dringt in die Weishei­
ten dieser Kunst ein, meistert die 
Posaune, die Flöte, die Oboe, die 
Klarinette, die Gitarre, das Saxo­
phon, das Banjo, alle Schlaginstru­
mente- Ein Dirigent muß die Mög­
lichkeiten eines jeden Instruments 
kennen.

Nach Beendigung der Mittelschu­
le bezieht Fuat auf Vaters Forde­
rung die physikalisch-mathemati­
sche Fakultät der Alma-Ataer Uni­
versität nach einem Jahr — auf 
Empfehlung des Akademiemitglieds 
Achmed Shubanow — das Konser­
vatorium. Beide Hochschulen be­
finden sich im gleichen StadtvierteL 
und Fuat konnte die Vorlesungen 
in beiden Anstalten besuchen.

Nach Absolvierung bleibt Man­
surow an der Universität als Ma­
thematiklehrer. Nach einem Jahr,
nach Absolvierung des Konserva­
toriums. wird er Dirigent des Or­
chesters des Republikrundfunks. 
Doch es wird noch eine geraume 
Zeit vergehen, bevor die Musik an 
die erste Stelle in seinem Leben
tritt.

Ob er die Zeit in der Universität 
für verloren hält? Durchaus nicht 
Die Mathematik hat sein Gedächt­
nis geübt, ihn an Strenge und 
Exaktheit gewöhnt. sein Denken 
organisiert und nicht zuletzt (oder 
vor allem) ihn um noch einen Ge­
sichtspunkt bereichert

Unter den verschiedenen Sport­
arten bevorzugt Fuat allmählich 
das Bergsteigen. Jedes Jahr widmet 
er diesem Hobby zwei Monate, je­
den Morgen gibt er seinen Mus­
keln eine fast halbstündige Bela­
stung.

Es bleibt noch eine Frage unge­
klärt: Woher die Kenntnis so vie­
ler Sprachen?

ln der Schule lernte er Deutsch, 
an der Universität Französisch, im 
Konservatorium Italienisch. Tür­
kisch und Polnisch waren mit der 
Arbeit verbunden. In den letzten 
fünf Jahren bewältigte er die eng­
lische Sprache. Dem Sprachstudium 
widmet er nicht extra Zeit Er be­
treibt es vor dem Schlafengehen, 
im Zug. im Flugzeug, vor dem 
Konzert, in einer Beratung. Ein 
kleines Sprach-Vadcmecum trägt er 
ständig in der Tasche.

Selbstverständlich ist Mansu­
rows Tag streng geregelt Um zehn 
ist er bereits im Bolschoi-Theater. 
Die Probe dauert bis 14.00. Dann 
hat er Vorlesungen im Konserva­
torium. Um 19.00 erscheint er am 
Pult vor dem Orchester des Boi- 
schoi, frisch und energisch.

Der beste Tag ist der heutige — 
das ist eine alte Weisheit Gerade 
heute muß man den Kampf aus- 
techten. sich der Arbeit freuen, das 
Leben lieben, jede Minute ausnüt- 
zen. Dann wird ein beliebiges Ziel 
erreichbar sein, und das Leben ei­
nen höheren Sinn erhalten. Das 
heißt Glück.

Igor ABT

Das Rübenfelö 
des Lederkombinats

Auf 43 ha erstrecken sich die 
Plantagen, die dem Lederkombi­
nat von Georgljewka. Gebiet 
Dshambul. vom Rübensowchos 
„Georgijewski” zur Bearbeitung 
zugeteilt wurden.

„Wir halfen auch früher unse­
rem Patensowchos die Saaten 
pflegen", erzählt der Direktor 
des Kombinats A. Munatajew. 
„Gearbeitet wurde aber aut ver­
schiedenen Abschnitten und wir 
sahen die Resultate unserer Be­
mühungen nicht. Als wir ln die­
sem Jahr die Frage über die 
Patenschaft erörterten, beschlos­
sen wir. den Sowchos zu bitten, 
uns ein ganz bestimmtes Feld zu­
zuteilen. damit wir es den Som­
mer über pflegen könnten."

Jeder Arbeiter des Kombinats 
kennt seine Parzelle auf den 
Plantagen und bearbeitet sie ln 
seiner Freizeit. Gut arbeiten hier 
die Kollektive der Sattlerei, der 
Ausstattungs- und energetischen 
Abteilungen, die Elektriker S. 
Chworostjanskl. P. Bolko, die 
Sortiererinnen R Gels. N. Awte- 
newa, die Sattler P Bereshnoi. 
D. Slwol.

Zur Überholung der Rüben­
erntetechnik wurde eine Gruppe 
Reparaturarbeiter vom Kombinat 
ln die Sowchoswerkstatt entsandt.

(KasTAG)
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Poem

Neulandweiten. 
traute Gegend
Ja. >1« ha* mich mi* Sluimgeheul empfangen, 
sie war »on Ihm erfüllt von Rand zu Rand, 
als ob die Wölfe Klagelieoer sangen 
in einem lieh*, und wirmelosen Lend.

Doch unsre Stimmen klangen froh und festlich 
das Volk empfing mit Freude unsereins.
Aule rissen sich um all die Gäste — 
Es konnte ja auch anders gar nicht sein.

So war es!
Aber warte etwas ab.
Ich nahm ein Buch mit. das mein Freund mir gab, 
es wird sich lohnen, etwas drin zu lesen — 
Kann sein, daß ich noch was vergessen hab'.

—Nur der,
wer unerschütterlich
im Krieg erlebte Leid und Siege 
bestätigt uns: Das Neuland glich 
dor Front bei einer Offensive.
Die Aufträge erhielten wir
an Bahnhöfen w;e Frontsoldaten. 
Des Neulands riesiges Revier, 
das war der Schauplatz größter Taten.

Neulandgewinnung... Wer mißt je 
die Schwierigkeiten jener Tage? 
Traktoren sanken ein im Schnee 
wie einst im Sumpf die Panzerwagen.

Die Winde tobten unentwegt 
und jaulten schadenfroh und düster. 
Sie bliesen uns die Zelle wog 
wie ausgedorrte Kollerdistel.

Der Sturmwind höhnte:
„Schon Im Keim 
müßt ihr hier alle untergehen. 
Der Rauch vom ansässigen Helm 
wird nie die Steppe überwehen.

Ich türme rings in schnellem lauf 
um euch den Hochmut auszutreiben, 
aus Schnee so manchen Hügel auf. 
Erstarrt müßt ihr hier liegen bleiben.

Es faßte hier noch niemand Fuß, 
man hinterließ ringsum nur Gräber..." 
Der Wind blies immer zum Verdruß, 
ließ auch mal nach das Schneegestöber

Der Wind, er lächle: 
„Schert euch weg! 
Ich bin der Herr, kann ungezwungen 
die Mädchenröckchen lüften keck, 
die Mützen reißen von den Jungen.

Bald sause Ich ganz ohne Ziel, 
bald lösche ich das Lagerfeuer, 
bald schüre ich das Angstgefühl 
und heule wie ein Ungeheuer.

Ich bin der Ursprung jener Kraft, 
die sich als Steppensturm entladet. 
Ist’s mir beliebt, wird, was ihr schallt, 
Im Nu versengt von meinem Atem.

Ob auch der Schweiß In Strömen fließt, 
das Neuland wird euch nicht ernähren, 
wenn sich kein Regennaß ergießt 
auf die von mir versengten Ähren.

Mein Durst, er wird euch noch bekannt, 
wie diese Weiten, dieser Himmel.
Euch werden schon vom Morgon an 
Miragen vor den Augen flimmern.

Gebärdet euch nur nicht so dreist! 
Beginn' noch strenger Ich zu wehen, 
wird der erwachte Hadergeisf 
aus alten Gräbern euferslehenl.."

Die Schneeattacke dauert an.
Es werden Berge Schnee gebügelt. 
Doch aus dem Schnee klingt es: „Haha!" 
Man lacht dem Sturm zum Trotz beflügelt.

Die Fehde brachte Not und Leid. 
Doch sie versperrt uns nicht die Wege. 
Es welkt dahin der alte Streit, 
seil wir vereint ins Zeug uns legen.

Haha, hahal
Seht, wie es stürmt! 
Das Schneegestöber Ist kein Ärger. 
Wo sich der Schnee zu Bergen türmt, 
dort schenkt der Herbst Getreideberge.

(Schluß. Siehe auch Nr. 15, 13SJ

Adlersteppe
Dein Eiler, Wind, macht uns nicht bong, 
wir haben Schlimmeres gesehen.
Es kam auch vor, daß man dich zwang, 
zu unserem Gewinn zu wehen.

Als man um Recht und Freiheil focht, 
hat man den Sturm im Lied besungen. 
Er hat die Menschen wachgepochf 
und manches Herz zum Kampf errungen.

Du brüstest dich umsonst so sehr, 
wir loben uns sogar dein Bocken.
Wer, wenn nicht du. belebt das Meer 
und zaust verspielt die Mädchenlocken?

О wüte!, Winde, faucht beherzt! 
Mag auch ein Feigling angstvoll weichen. 
Es reißt das morsche Wurzelnetz, 
doch standhaft rauschen starke Eichen.

Und mögen uns auch zum Verdruß 
die Trockenwinde sengend wehen — 
Kamele fallen nicht vor Durst, 
ein Roß zwingt kein Orkan zum Stehen.

Der Kuß des Sfeppenwlnds schmeckt herb, 
er treibt uns Staubgewölk entgegen 
und hämmert uns ins Antlitz dorb, 
doch ein Dshigif lacht nur verwegen.

Ja, Sturmwind, du heulst schadenfroh 
doch sei gerecht zu unsern Vätern: 
Wirf ihnen bitte niemals vor. 
daß sie dich um Erbarmung flehten.

War einer schuld, wenn er vor Leid 
einst stöhnte, ausgesetzt der Hetze. 
Es war ja eine andere Zeit, 
es herrschten andere Gesetze.

Die Reichen preßlen. Allah schwieg. 
Das Elend peinigte die Armen.
Sie traf so mancher Stoß und Hieb, 
ihr Schicksal kannte kein Erbarmen.

Durch Jahr und Tag dringt heut zu uns 
die Kunde von den alten Zeilen.
Ein Hoch dem Ahnenmull 
Wie Dunst 
verwehten längsl die Zwistigkeiten.

Mag Sturmwind heulen rings Im Raum, 
mag Schnee die Plade tief verwehen.
Wir stehen da, damit der Traum 
der Väter in Erfüllung gehe.

Heut steht kein Volk für sich allein. 
Und die Natur muß sich ergeben.
Sie scheint ein keckes Weib zu sein, 
sie raunt: ,Nur gegen Mut allein 
vertausche ich mein freies Leben!'

Die Steppe will in Blütenpracht 
als unberührter Teppich liegen.
Doch von des Menschen Übermacht 
läßt sie sich schließlich doch besiegen.

Wir machten reinen Tisch mit dem. 
was einst verhinderte den Aufschwung.
Das Land schmückt jetzt ein Diadem 
von Wagmuf, Eintracht, Fleiß und Hoffnung.

Da schallten wir den Hunger ab 
er tut jetzt keinem was zuleide.
Wo Federgras gewachsen hat, 
raunt ährenschwor jetzt das Getreide.

Es rauscht, vom Sonnenschein erhellt, 
und Stolz erfüllt das Segenreiche.
Der Sonnball selbst im Himmelszelt 
scheint einem Neulandbrot zu gleichen,

Bald blühen hier auch Gärten auf, 
uns werden süße Früchte lohen.
Mag auch der Wind in schnellem Lauf 
mif Schnee und Hitze uns bedrohen.

So heule nur und drohe, Wind, 
du wirst nur neue Krälle wecken.
Die Söhne vieler Völker sind 
im Freundschaftsbund nicht zu erschrecken!

Hier kämpften wir für unser Recht 
und siegten die Naturgewallen.
War noch so schwierig ein Gefecht, 
wir ließen nie die Trägheit wallen.

Der Schneesfurm heulte fern und nah, 
Oen Tag zu einer Nacht verdunkelnd.
Die Menschen lachten nur: .Hahal’ 
und kämpften weiter freudetrunken.

Der Sturm wart Nadeln ins Gesicht 
und riß die Zelte von den Feldern.
Hier fanden neue Memmen sich 
und euch nicht wenig neue Helden.
Auch Opfer habon wir gesehn, 
und Heldentaten hal's gegeben.

Wo Gärlen jetzt In Blüten stehn, 
entstanden damals frische Gräber.

Der Anfang war nicht leicht, fürwahr! 
Ich zählte selbst zur Avantgarde. 
Es trennte noch so manches Jahr 
uns von der Neulandmilliarde."

Tyng-Bai hielt überm Buch ein wenig inne. 
Er konnte sich der Stürme gut entsinnen, 
der heldenhaften Arbeit jener Zeil, 
und doch schien er auch Neues zu gewinnen.

„Ja, Schnee war’s, was als Unterlage diente", 
sprach nun Tyng- Bai, „doch man ergab sich nicht. 
Die Finger brannte kaltes Eisen winters 
und Träneneis verschleierte die Sicht.

Es ist jetzt leicht, Geschichten aufzuwarten, 
auch Bücher gibl's darüber, greif nur zul 
Ja, jetzt ist'» leicht, seif mit der Milliarde 
des Neuland einfach steht auf du und du.

Der Lenz bedeckt das Land mif grünen Vliesen, 
der Herbst verwandelt sie in Weizengold.
Es tönen tausend Stimmen von den Wiesen, 
und selbst die Sonne lacht verheißungsvoll.

Umpflügen heißt die Decke schnell erfassen 
und von der Schlafenden herunterzerrn.
Die Steppe liegt dann noch wie eine Tasse, 
sehr groß und dunkel, dampfend nah und fern.

Ich sah noch nie, was ausdrucksvoller wäre 
als dieses Steppenbild zur Erntezeit:

Durch Gold der Strahlen, Lichter, Weizenähren 
rauschen Traktoren durch die Dunkelheit.

Kombinen haspeln fern im Lichterglanze 
über die reifen Weizenfelder hin.
So rollten unaufhaltsam schwere Panzer 
mit grellen Lichtern auf die Stadt Berlin.

Den Neulandsturm begannen wir verbissen, 
wenn man auch oftmals voller Sehnsucht war 
nach seinem Mädchen, weichen Federkissen, 
und frischem Wasser, denn auch das war rar.

Man sehnte sich nach dem, was man nicht hatte: 
Nach Tanzlokalen und nach einer Braut. 
Jedoch der Anzug lag mit der Krawatte 
in dem verstaubten Rucksack elngesfaut.

Dann füllten sich die Speicher fast zum bersten, 
die ganze Welt war von dem Sieg gebannt. 
Doch ich vergeß die Furche nie — die erste — 
die ich einst zog auf jungfräulichem Land.

Sie lebt in mir, wohin ich jetzt auch schreite, 
was mich durchaus auch gar nlchf wundernimmt. 
Sie klingt und singt in mir als Dombrasalfe. 
auf eine neue Tonart oingestimmt. ’

In jenem Sommer dorrte selbst die Melde, 
die trocknen Tage waren furchtbar heiß. 
Wie Lippen platzten in der Glut die Felder, 
vor Durst geplagt, verkamen Halm und Reis. •

Und auch der HerbA5 schien damals uns zu grollen. 
Ein neuer Schlag war's, der uns schmerzlich traf. 
Die Ähren sträubten sich durch Schnee wie Wolle 
eines vom Glatteis hingeraltlen Schafs.

Wir strebten dennoch unsrem Ziel entgegen, 
wenn hier und da auch wer den Mut verlor 
Doch jene Ernte war ein karger Segen — 
Die große Ernte stand uns noch bevor.

Doch vorerst schwebte man im Ungewissen 
Die Nörgler säten Zweifel statt des Brots.
Und jemand wollte etwas besser wissen, 
und auswärts grinste jemand schadenfroh.

Es floß die Zeit mit wechselnder Gebärde, 
bald Irieb sie Schnee, bald Staub mif Grobgesang, 
Doch heute überflutet rings die Erde 
ein grenzenloser Weizenozean.
Wir können jetzt mit Stolz auf alles schauen. 
Solch einen Aufschwung kannte man noch nie 
О wenn du doch erwachtest, deine Trauer 
verwehte bald, Pool Assan-Kaigil”

Ich kam zu Opa, drückte aut die Klingel, 
(Statt des Auls war hier jetzt eine Stadt). 
Und sieh, em r/irenplatz, da hing ein Kringel 
aus schwarzem Roggenmehl, sehr all und hart.

Ich fragte ihn verwundert: „Sag, weswegen 
hebst du das auf?" — Er lächelte und sprach 
„Vor Zeiten wurde mal In unsrer Gegend 
ein armer Schlucker reich mit einem Schlag.

Zum Andenken an seine Wanderplagen 
hängte die allen Schuh' er an die Wand.
Und mich mahnt dieses Brötchen an die Tage, 
als man die Neulandregion bezwang.

Es soll mich auch an jeden Menschen mahnen, 
der in der Steppe damals land den Tod.
Das Brot war nötiger als die Korane — 
Wer das vergißt, verletzt sein Pflichlgebol.

Ja, unser Land ist reich an Brotgetreide, 
doch das verringert nicht des Brotes Wert, 
Das Kornfeld ist bekanntlich keine Weide, 
nur ein Verbrecher hütet dort sein Pferd...

Und eine Schandtat ist's, wenn ein paar Ähren 
nicht aufgehoben werden von dem Feld..." 
Der Alte schweigt ein Weilchen, und dann höre 
gespannt ich weiter, was er mir erzählt.

„Vor Jahr und Tag schritt müde durch die Wüste 
ein Wanderer im grellen Sonnenlicht.
Verzweifelt wandt' er sich an einen Priester: 
.Gibt es ein Glück auf Erden oder nicht?'

,O Menschl' versetzte ernsthaft ihm der Alte 
.Folg deinem Glück nur immer unbeirrt, 
bis deine Eisensohlen nicht mehr halten 
und bis dein Stab zu einer Nadel wird!'

Ja, barfuß, ohne Stab, durch Wind und Hagel 
zog mancher noch vor kurzem hin und her— 
So schwer ist es, sein Glück sich zu erjagen!" 
Mit diesen Worten schloß er seine Mär.

Ja, unser Volk ging lang zu seinem Ziele 
es schritt und schritt durch Frost und Finsternis. 
,lch hab's gefunden!' 
singt es off beim Spiele 
auf einer Dombra oder dem Kobys.

Die Steppe hatte mich zu sich gerufen, 
ich tat mein Bestes, und es lohnte sich.
Ich, dein Tyng-Bai, fand dort meine Berufung, 
vielleicht jedoch fand sie dort selber mich.

Nun hab ich meinen Lebenslauf verraten. 
Ich sprach die Wahrheit, wie ich's bin gewohnt. 
Man nenne mich, wenn's not lut, Agitator, 
die Wahrheit ist ja Agitation.

Nun langt es wohl, Poet, mich auszufragen, 
wer meine Frau ist? Das sag ich geschwind.
Der Krieg haft' sie nach Kasachstan verschlagen 
aus Leningrad, sie war da noch ein Kind.

Man sorgte um die Waisen wie sich's ziemte, 
die Steppe wa- für sie das Mutterhaus- 
Zwei unsre Söhne — Bimende und Pimen — 
sehn uns zur Freude froh und kräftig aus.

Es war kein Zufall, daß ich jüngst mit ihnen 
aus meiner Wohnung aufbrach morgens früh: 
Drei starke Recken trafen durch die Tür 
in Richtung Steppe zu den drei Kombinen.

Nun, ich muß gehn, das Ist jetzt wohl das Beste. 
Kann sein, daß wir uns nochmals helfen wo.
Die Ferne liegt jetzt nah. Selbst Auslandsgäste 
empfängt das Neulend heute oftmals froh.

Ich habe die Erzählung nun beendet, 
was fandest du für dich darin. Poet?
Kurz war der Abschied, er entschwand behende, 
als Aar, der aufwärts, in die Höhe strebt.

Ich stand noch lange sinnend, tief gerührt. 
Tyng -Bai tyt's-dcm das höchste Lob gebührt. 
Nicht ich war eSBWWhn zum Heldén machte, 
mir schien, er hat mich selbst ins Lied geführt.

Ausklang
Des Alataugebirges Höhen glänzen 
bald golden und bald grau. — Oer März ist da. 
Jedoch zu jeder Jahreszeit prangt lenzlich 
der Prachtpalast_der Stadt Alma-Ata.

Vom Beifallsfurm erzittern heut die Wände 
Die Menschen trafen ein von lern und nah. 
Hier reicht sich voller Stolz die rauhen Hände 
des großen Neulands Veleranenschar.

Sie mußten damals auf den Schultern tragen 
die größte Last, sie taten das mit Lust.
Die Herzen glühn noch wie in jenen Tagen, 
im Antlitz — Bräune, Sterne — aut der Brust.

Die schönsten Blumen prangen ringsum heute. 
Schau mal den Helden ins Gesicht hinein: 
Die Augen strahlen Glück und Lebensfreude 
sie sind erfüllt von lichtem Sonnenschein.

Das sind die Menschen, die den Reichtum mehren, 
das Land bestellend mit geschickter Hand.
Durch ihre Hände fließt das Gold der Ähren 
als starker Strom zum Wohl des Heimatlands.

Das sind die Menschen, die noch nie versagte- 
verbissen trugen sie die schwerste Last.
Es gab kein Risiko, das sie nicht wagten, 
doch Lob und Ehrung macht sie schüchtern fast.

Ich sah hier auch Tyng-Bai, er war zugegen. 
Er hörte sich die schlichten Reden an, 

empfing das wohlverdiente Lob verlegen 
von der Partei und seinem Heimatland.

Als höchstes Gut hielt man das Brot noch imrnez. 
Der Stolz erfüllt uns, denn ein jeder weiß: 
Ragt über uns auch noch so hoch der Himmel, 
noch höher steht bei uns der Menschen Heiß.

Wo einst man sich um Land und Wasser zankte, 
frohlockt der Saal, es jubeln alle laut.
Und das Regierungsoberhaupt neigt dankend 
vor seinen schlichten Landwirten das Haupt.

Ein Hoch dem Land, das Millionen Leute 
in seinen Wettritt mifriß zum Gefecht!
Ein Hoch den Falken, die man oftmals heute 
als Neulendkosmonauten preist mif Recht!

Ein Hoch den Menschen, die nach Wunder
strebten.

ein Hoch dem Mann, der nun schon grau ist heul. 
Dank seinem Fleiß kam Leben in die Steppe, 
es blühn die Gärlen seiner Jugendzeit.

Ein Hoch den heldenhWten Kommunisten! 
In schweren Stunden liehen sie uns Mut.
Sie führten uns durch Nächte und durch YHiTfon. I 
den Weg erleuchtend mit des Herzens GhsL

Trotz aller Sorgen, die die Arbeit brachte, 
fand sich ein Trostwort stets, wenn's nötig wes.
Sie sind von denen, die den Tod verachtend 
nur an die andern dachten in Gefahr.

Na. sagt mir, hätten wir denn siegen kömess, 
rief’ uns die Steppe selber nicht herbei?
Ein Dank der Steppe, die wir Mutter nennen, 
für ihren Reichtum, ihren Sonnenscheinl

О Steppe 
voller Blütenprachl und Gräser!
Womit vergleich' ich dich in dieserWett, 
mit welchem Namen taufe ich dein Wesen, 
damit er dir besonders gut gefällt?

Wie eine Mutter stilltest du mich immer.
Du warst mein Schutz, wenn Sturmwind Wolkew

trieb
Du halfst mir, jede Höhe zu erklimmen, 
jedwede deiner Schollen ist mir lieb.

Du bist das Sinnbild schönster Menschensiege.
Ich lebe, übermannt von deinem Los. 
Du trägst uns in die Zukunft wie auf Flügeln, 
du sprengst als schnelles Argamakenroß.

Als Könige bezeichnen wir die Aare, 
weil sie wie uns lockt stets der Himmefraum, 
ein Mädchen — Fee, die Rosse als Tulpare 
und unsre Liebe als den schönsten Traum.

Die Heimatweiten nennen wir heut Steppe. 
Und nannten wir auch einst das Ödland Steppe 
sie war die Mutter des Nomadenvolks, 
wenn sie auch schlief, die grenzenlose Steppe.

Sie schwang sich auf, die Wolken mußten weicher^ 
nun steuert sie auf ferne Sterne les.
Womit ist jetzt die Steppe zu vergleichen, 
wo selbst ein Flügelroß ist bloß ein Roß?

Ich lasse zu, daß sie vergleichbar wäre 
mit dem Tulp'ar, der Flügel hat wie sie, 
weit ihre körnerschweren Weizenähren 
auf ihr als goldnet Sthrrtucltrdes Reitzeugs glühn.

Am schönsten ist die Steppe in der Frühe, 
gleich Ohrgehängen perlt auf ihr der Tau, 
wenn übers Feld die lauen Winde ziehen, 
die Ähren kosend unterm Himmelblau.

„Mein Akbakai ist schneller als ein Vogel, 
kein Mädchen gibt's, das schjfrietist als meins!" 
So sang und singtman, wenajfle grünen Wogen 
der Steppe raunen rings im SSBnenschein.

Ich suche nach Vergleichen oft verbissen.
Ich freu mich über jeden neuen Fund.
Jedoch die besten, das soll jeder wissen, 
das sind die Worte „Mutterschaft" und „Schwung”.

Was gibt uns mehr als diese Sleppenräume? 
Wer mißt, wss ihrem Kind die Mutter gibt? 
Sie schenkt das Leben und den Flug der Träume, 
sie sorgt und sorgt, In ihre Pflicht verliebt.

Wir sind, о Steppe, deine Kinder eben. 
Du ziehst uns groß, du hätschelst jedes Kind.
Kein Wunder, daß die Mütter froh erbeben 
nicht wegen Lob, nur weil sie Mütter sind.

Ja, das steht fest, man muß sie Mutter nennen, 
die lichte Weile, die sich ringserstreckf.
Und doch will ich vor Anstrengung verbrennen 
und suchen zäh solang mein Herz noch schlägt.

Du, Steppe, hast Vergleiche zur Genüge, 
du bist mein Schicksal, und so soll es sein 
Dich machen adlerähnlich deine Flügel, 
jedoch kein Adler holt im Flug dich einl

Nachgedichfel von Reinhold LEIS

M Liebe überwindet alles
ErzählungDa« Arbeltserzlehungslager. !n 

di-.. Bruno untergebracht wor­
den war. lag auf einer kleinen An­
höhe am Stadtrand, und man 
konnte bei schönem Wetter In 
das Stadtinnere schauen. Und 
wenn Bruno abends durch das 
Lager ging und seine Augen un­
willkürlich auf die erleuchtete 
Stadt richtete, überkam ihn Je­
desmal eine unsägliche Schwer­
mut. die In eine fieberhafte Un­
ruhe überzugehen drohte. Er 
wußte, daß hinter Jedem Fenster 
der zahllosen Wohnungen. Kinos 
und Kulturhäuser Menschen leb­
ten, die glücklich sind, und er 
konnte sich einer wachsenden 
seelischen Bedrückung nicht ent­
ledigen. Er erinnerte sich dabei 
an seine Pflegeeltern. die Ihm 
auf einmal ungewöhnlich ver­
wandt zu sein schienen und eben 
Jetzt in ihrem gemütlichen Helm 
beim Abendbrot oder In der Ge­
sellschaft ihrer Freunde sitzen 
mochten Vor seinen Augen 
stand ihm sein kleines Stübchen, 
warm, hell, gemütlich eingerich­
tet. wo er In aller Ruhe ein fes- 
'elndes Buch lesen oder schöne 
'’"'ik anhören könnte. Ja. das 
Elternhaus!... Vielleicht dach­
ten die Alten an Ihn trotz allem? 
Sie hatten Ihn als kleinen Jun­
gen aus einem Kinderheim ge- 
-ommen. adoptiert und sich al­
le Mühe gegeben, einen guten 

Menschen aus ihm zu machen. 
Und er? Er war undankbar. Jetzt 
hatte er sich überhaupt eine 
schändliche Sache auf den Hals 
geladen... Schrecklich, einfach 
zum Verrücktwerden, wenn er 
daran dachte.

...An Jenem Abend hatten sie 
Semjons Einstellung als Opera­
teur an der Walzstraße „begos 
sen". und In sehr angeheitertem 
Zustand „Berjoska" verlassen. 
Sie schwankten den Bürgersteig 
entlang und gröhlten unanstän­
diges Zeug. Da kam den Kum 
panen ein Junges Paar in die 
Quere Bruno kann sich eigent­
lich nicht recht daran erinnern, 
wie alles gekommen war. aber 
er weiß, daß er kurzerhand den 
Jungen Mann überfallen und 
auf Ihn eingeschlagen hatte. 
Wie aus der Erde gewach­
sen. hatten dann Miliz­
hel f er vor Ihm gestan­
den... Er war vor Gericht ge­
kommen und zu Freiheitsentzug 
verurteilt worden. Das war eine 
sehr große Kränkung für die 
Pflegeeltern, mehr noch. Vater 
hatte sich sogar von ihm distan­
ziert und sich vorgenommen, für 
Bruno nicht wieder elnzustehen. 
well er schon wiederholt ge 
warnt und behördlich bestraft 

worden war... Dann dachte er 
wieder daran, daß er es durch 
den Hang zum Trinken und durch 
Randalieren versäumt hatte, gute 
Freunde zu finden, mit denen 
er Jetzt Verbindung aufrechter­
halten könnte, wenn auch nur 
brieflich. Das hätte Ihm viel­
leicht geholfen, über den 
Zwangsaufenthalt lm Erziehungs 
lager hinwegzukommen, die Zelt 
leichter zu überbrücken. Seine 
ehemaligen „Freunde'' und Kum­
pane hatten Ihn gleich vergessen, 
daran zweifelte Bruno nicht. Es 
war eben eine peinliche und 
schmähliche Sache, mußte er 
sich elngcstehen. ein „Cocktail" 
aus Essig und Galle...

Die Bezeichnung ..Arbeltser­
zlehungslager" spricht für sich, 
und Bruno wurde es langsam 
klar, daß hier gearbeitet wird. 
An der Walzstraße, wo er als 
Schweißer eingestellt war. hatte 
er nicht zu den Besten gehört. 
Nein, er hat sogar manchmal die 
Arbeit geschwänzt, worüber der 
Pflegevater Krawall machte. 
Der Mensch, behauptete er. 
müsse sein Stück Brot „lm 
Schweiße seines Angesichts'' er­
arbeiten. nur dann lerne er das 
Werk seines Mitmenschen schät­
zen; Bruno müsse etnsehen. daß 
gerade die Arbeit den Menschen 

forme und sein Bedürfnis sein 
müsse. Bruno wollte das nicht 
begreifen. Sogar lm Erziehungs­
lager versuchte er anfänglich, 
sich zu drücken. Krankheiten 
vorzuläuschen. Aber die Zöglin­
ge hatten Ihn Jedesmal entlarvt. 
Das war peinlich. Die Zelt ver­
strich unheimlich langsam, als 
wäre sie irgendwo lm Morast 
steckengeblleben! Um so stärker 
wirkte sie aber auf Sinn und 
Sein des Jungen Sträflings. Ob 
er das wahrnahm? Oder verlief 
sein Alltag grau und einsilbig, 
ohne Ziel und Streben?

Bel der Inbetriebnahme ei­
ner Wasserleitung wurde festge­
stellt. daß eine Rohrnaht 
dem Luftdruck nicht standhielt. 
Unter normalen Verhältnissen 
hätte die Wasserleitung freige­
legt werten. müssen, um an das 
schadhafte Rohr heranzukom­
men. Aber das hätte viel Zelt in 
Anspruch genommen und die In­
standsetzung einer Werkhalle 
hinausgezögert. Der Chef vom 
„Wodokanalstrol" sagte daher:

.... Wir haben beschlossen, die 
Schweißnaht von Innen aufzule­
gen. Ich weiß, Ihr habt solche 
Meister In eurer Mitte. Wer Ist 
so mutig und pflichtbewußt? 
Denn es geht um eine äußerst 
wichtige Werkhalle, um unsere 
sozlallstl sehen Verpflichtun­
gen-" Alle waren still. Es war 

Jedem Elektroschweißer. Ja Jedem 
Bauarbeiter klar, was es auf sich 
hat. In einer Rohrleitung zu 
schweißen. Auch wenn der Scha­
den nur einige Meter weit von 
der Mündung liegt — der Luft­
zutritt ist in solchen Fällen un­
zureichend und der Schweißer 
wie In einer Zwickmühle. Nach 
längerem Zögern meldete sich 
Bruno;

„Ich will es versuchen, wenn 
es keiner wagt..." Obzwar die 
Rohrleitung einen erheblichen 
Durchmesser hatte, blickte man 
sich bedenklich an. Es war ris­
kant. Bei der Überkopfschwei­
ßung schien es ihm einmal, er 
bringe es nicht fertig: Seine 
Lunge schrumpfte wie ein durch­
stochener Gummiball zusammen, 
die Kräfte schwanden... Aufge­
ben? Nein! Drei Stunden lang 
verbrachte er In der Leitungs­
röhre.

„Sie sind ein Prachtkerl. Faß­
binder“. freute sich der Ver­
waltungschef. „mutig und ge­
schickt. Aufrichtigen Dank.. 
Bruno schmunzelte verlegen, er 
war völlig erschöpft und ent­
kräftet. Aber seine Augen strahl 
ten doch Freude aus; Er hatte 
sich bewährt. • e •

Es war an einem Ruhetag, als 
der Lagerbote Bruno aufsuchte, 
um ihn zum Chef der Erzie­
hungsanstalt zu laden. Er war ge­
rade dabei, seine Arbeltsklcldcr 
auszubessern, denn lm Erzie­
hungslager muß man sich man 
ehe Dienste selbst leisten. Für 
Bruno war das nichts Neues, er 
war lm Haus der Pflegeeltern 

dazu angehalten worden und 
achtete auf sein Außeres.

„Was will er denn, der 
Chef?" fragte Bruno mißmutig, 
„es ist doch Ruhetag..." Der Bo^ 
te sagte nichts. Woher sollte er 
wissen, was dem Chef elngefal 
len war! Wenn er einen rufen 
läßt, dann hat er eben Grund 
dazu.

Bruno brachte sich in Ord­
nung — vor dem Erziehungs­
chef mußte man In absoluter 
Reinlichkeit erscheinen — und 
ging In die Kanzlei. Nun war es 
ihm aber doch nicht einerlei. 
Was könnte der Chef gefunden 
haben, um ihm „elnzuhclzen“? 
Man wird Ja kaum erwarten 
können, daß er Ihm den Kopf 
streicheln will. Bruno wußte 
aber nichts, was Ihn in Ungna­
de bei dem Vorgesetzten hätte 
bringen können. Er ging regel­
mäßig auf die Arbeit, hatte ho­
he Leistungen, besuchte einen 
Fortblldungslchrgang und die 
Abendschule. Alles schien in 
Ordnung zu sein.

„Sie haben Besuch. Faßbin­
der“. sagte der Chef, ohne Um 
stände zu machen, als Bruno 
clntrat, ..weic haben Sie drau­
ßen. der Sie besuchen könnte? 
Ich meine in der Freiheit™“ Das 
Wort „Freiheit" klang so. daß es 
Bruno durch Mark und Bein 
ging. Bruno blickte den Chef 
an und zuckte mit den Schul­
tern.

„Außer den Pflegeeltem nh 
manden. die werden aber nicht 
kommen", sagte er bedrückt.

„Nein, es Ist ein Mädel, es 
behauptet. Ihre Ereundln zu 

sein", sagte der Chef, „eine 
Wcra...“

„Die spinnt", antwortete Bru­
no. „Ich habe keine Wer» drau­
ßen".

Der' Chef trommelte mit den 
Fingern auf die Stuhllehne. 
Dann sagte er.

„Eine lustige Geschichte! Das 
Mädchen kommt und weiß Be­
scheid über Ihn und er will es 
nicht kennen. Gibt's denn so et­
was überhaupt?"

„Wie ich Ihnen sagte — Ich 
hatte noch keine Freundin, und 
wo sollte sie plötzlich herkom­
men?"

„Na dann kommen Sie mal..." 
Der Chef erhob sich von seinem 
Platz und geleitete Bruno ge­
gen die üblichen Regeln per­
sönlich in einen nicht großen 
Raum, einen Anbau, der eigens 
für Zusammenkünfte der Zöglin- 
Se mit Verwandten und Freun- 
en bestimmt war. Auf einer 

Bank hinter einem längeren 
Tisch saß ein Mädchen, das sich 
beim Eintritt des Chefs und des 
Sträflings erhob und etwas zag­
haft grüßte. Die Junge Frau war 
schön gebaut und Bruno schätz­
te, sie könne etwa neunzehn— 
zwanzig Jahre alt sein. Sie hatte 
ein kleinkariertes Kleid an und 
trug einen schlichten, aber um 
so reizvolleren Haarschnitt. Bald 
blickte sie Bruno an. bald den 
Chef, wobei ihre braunen Au­
gen weder Schüchternheit noch 
Mut verrieten.

(Fortsetzung folgt)
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Zum Tag des Handelsmitarbeiters

Erfolg gibt
neue Kräfte

Die Hebung des Wohlstands der Werktätigen 
Ist eng mit der vollere.-» Befriedigung des Bedarfs 
der Bevölkerung an verschiedenen Waren ver­
bunden.

(Aus den Materialien des XXV. Parteilags 
der KPdSU)

'“Mit dem Haus der guten 
Dienste links und dem Restaurant 
’.iOrblta" rechts bildet das drel- 
-geschosslge mit schneeweißer Be- 
tonvcrklcldung verzierte Gebäu­
de des Zentralen Warenhauses 
-ein eigenartiges wunderbares 
Ehsemble auf dem Sowetskl- 
Prospekt in Karaganda.

Innen sieht es aus, wie In ei­
nem Wunderladen aus „Tausend 
und einer Nacht ". Es Ist leich­
ter aufzuzählen, welche Waren 
es hier nicht gibt: Möbel. Wa­
ren für Sport und Touristik, 
Kühlschränke und Personenwa­
gen. Alle anderen Waren — von 
Geschirr bis zu Teppichen, von 
Schreibutensilien bis zur auser­
lesensten Kleidung — bietet man 
•hier in 56 modern ausgestatte­
ten Warensektionen an.
' " Im Kaufhaus arbeitet ein flei­
ßiges Kollektiv, dessen Mitglie­
der Ihren Berufsfeiertag — den 
Tag des Handelsmltarbelters — 
mit hoch erhobenem Haupte be­
gehen, Der Warenumsatzplan für 
das erste Halbjahr 1979 wurde 
mit 194 000 Rbl. Überboten, und 
Waren für 26 394 000 Rbl. ver­
kauft. für 1.6 Millionen mehr 
als 1978. Dabei buchte das Zen- 
rale Warenhaus einen Ober-

Vor den Mitarbeitern des Sowjethandels 
stehl eine verantwortungsvolle Aufgabe. Sie 
sind berufen, die Menschen mit verschiede­
nen Waren zu versorgen, die Zeil möglichst 
zu verkürzen, die für Einkäufe aufgewendel 
wird. Die Handelsmlfarbeifer tragen dadurch 
zur Hebung des Wohlstands des Sowjetvolkes 
bei, schaden Bedingungen lür eine sinnvol­
le Erholung, fürs Studium, lür die Erziehung 
der Kinder.

Das Handelswesen entwickelt sich unent­
wegt. Im Interesse der Käufer werden fort­
schrittliche Handels m et h о d e n einge­
bürgert, die sicn in der Präzis gut bewährt 
haben: Selbstbedienung Im Geschäft, Ver­
kauf von abgepackfen Waren auf Vorbestel­
lung durch den Auskunffsdlensl, Zuschnel- 
deslellen in großen Warenhäusern, der Han­
del In konsumtiven Komplexen.

Die Erfolge In der Entwicklung der Speise- 
gailifätten, Cafes, Büfetts, Menüladen und 
Konditoreien erleichtern In vielem die Wirt­
schallssorgen dor Sowjetmenschen, tragen 
zur Hebung der Arbeitsproduktivität bei.

Um ihre ehrenwerfe Aufgabe besser erfül­
len zu können, haben sich mehr als 300 000 
Kollektive von Verkaufsstellen, Speisegast­
stätten, Handelsniederlassungen dem soziali­
stischen Wettbewerb um die Steigerung der 
Effektivität und Qualität der Handelsdienste 
angeschlossen. Das hat das Anwachsen des 
Warenumsatzes zur Folge. Im Vorjahr betrug 
er im staatlichen und Kooperetivhandel 239.7 
Milliarden Rbl., im laufenden Jahr soll er 
sich um weitere 11,3 Milliarden Rbl. ver- 
Jirößern. Einen gewichtigen Beitrag dazu He­
ern auch die Handelsmitarbeiter unserer 

Republik.

Schulen
vom
Fließband Nikara ff ил

Restauration
von
Denkmälern

’ Die Einwohner von Dshambul 
haben noch eine anschauliche 
Möglichkeit bekommen, sich mit 
der weiten Vergangenheit des 
Heimatlandes vertraut zu machen.

Im Karachan-Mausoleum — 
einem Baudenkmal des XI. Jahr­
hunderts — wurde nach den Re­
staurationsarbeiten ein Museum 
eröffnet, wo Farbkeramik, aus 
Stein gehauene Standbilder. 
Geldmünzen, Glaserzeugnisse 
ausgestellt sind.

Das KaTachan-Mausoleum hat 
sein, ursprüngliches Aussehen 
beibehalten, nur d.JöUäb cHAhÄll- 
ge Verkleidung aus geschnitzten 
Terrakotten fehlt, da es 1907 
umgebaut wurde: dennoch liefert 
es eine allgemeine Vorstellung 
über die Baukunst des mittelalter­
lichen Taras, das, wie Llteratur- 
Juellen bezeugen, älter als 1 400 
ahre Ist. Im XXIL Jahrhun­

dert änderten stoh'ln'Kasachstan 
• und Mittelasien allmählich die 

Bauverfahren In der Gebäude 
Überdachung, es erschienen 
Mosaik dekorierte Portale. 
Karachan-Mausoleum war 
sprüngllch eben solch ein Bau­
denkmal.
., Das neue Museum — das 55. 
in der Republik — ist das Zeug- 

. nls eines behutsamen Verhaltens 
zu Denkmälern der Geschichte 
und Kultur. Im Kulturmlnlsterl- 
um der Kasachischen SSR wurde 
einem KasTAG-Kprrespondenten 
mitgeteilt, daß In den nächsten 
Jahren das Alscha-Blbl-Mausole- 
-um. das Babadshl-Chatun-Mau- 
soleum unweit von Dshambul, 
die Moschee in Tschajan, das 
Arystanbaba-Mausoleum lm Ray­
on Ksyl-Kum, Gebiet Tschlmkent, 
der Sarmankossy-Turm lm Gebiet 
J£syl-Orda u. a. restauriert wer­
den sollen.
■- Die Wiederherstellung des Ka- 
rachan-Mausoleums haben Spe- 
zlallsten der Republikwerkstatt 
„Kasrestawrazla" vollführt, Ober 
wacht wurde sie von dem Archi­
tekten Sh. Schalkenow.

mit 
Das 
ur-

mit

?lanmäßlgen Gewinn von 
8 000 Rbl., die Zirkulations­

kosten wurden um 16 000 Rubel 
gesenkt.

Große Beachtung schenkt das 
Kollektiv dem Vertrag für 
schöpferische Zusammenarbeit, 
den es mit der Abal-Konfektlons- 
fabrlk. mit der industriellen Ver­
einigung „Karagandaodeshda", 
mit der Strumpf- und der Schuh­
fabrik abgeschlossen hat. Im Wa­
renhaus wird die Warennach­
frage erforscht. Vertreter der 
Herstellerbetriebe sind den Han- 
delsmltarbeltern dabei eine ak­
tive Hilfe. Die Forschungser­
gebnisse bewirken dann In kur­
zer Frist eine Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse dieser 
Betriebe.

Lm die HanJelskultur auf ein 
noch höheres Niveau zu bringen, 
werden Im Warenhaus regelmä­
ßig Berufswettbewerbe veranstal­
tet. deren Sieger dann an Ge­
biets- und Republikwettbewer­
ben teilnehmen. So wurden den 
Jungen Siegerinnen im Be­
rufswettbewerb Swetlana Uryb- 
kowa. der Kommunistin Ga­
lina Paul, den Komsomolzinnen 
Swetlana Pawljuk. Rosa Werner 
und noch 12 Verkäuferinnen das

Abzeichen des ZK des Komso­
mol „Sachkundiger Meister" zu­
gesprochen. Das war auch ein 
Verdienst der vielen Lehrmeiste­
rinnen die mit viel Herz und Ge­
duld die Jungen Fachkräfte an­
lernen. Solche wie Olga Schmidt, 
Nina Tschen, die Sektlonslelterln 
Kan Den Slk, die mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnete Oberverkäuferin 
Antonlna Maxlmenko erfreuen 
sich der Achtung des ganzen 
Kollektivs.

Der sozialistische Wettbewerb 
verläuft unter dem Motto: Keiner 
neben dir darf Zurückbleiben. 
Der Wettbewerb um ein kommu­
nistisches Verhalten zur Arbeit 
brachte 162 Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit hervor. 360 
Verkäuferinnen kämpfen beharr­
lich um diesen Ehrerititel. Das 
Kollektiv nahm Im Vorjahr eine 
Spitzenposition im Republikwett­
bewerb für Gewährung des Ar­
beitsschutzes und gute Arbeits­
bedingungen für Frauen ein. Im 
Kollektiv arbeiten fast aus­
schließlich Junge Mädchen und 
Frauen. Das Komsomolkomitee, 
wo Olga Bauer in der Produk­
tionskommission wirkt, ist Ur­
heber aller progressiven Bewe-

gungen unter den Jugendlichen. 
„Zu den Bcstarbelterlnnen. 

gehören auch Sljada Dshumlke- 
nowa, die Kommunistin. Depu­
tierte des Stadtsowjets der Volks­
deputierten Lydia Golder, die 
Parteikandidatin Nelly Wot- 
schel", ergänzt die Direktorin 
Maria Wassiljewa die Aufzäh­
lung der Produktionsaktivisten. 
„Unser Kollektiv Ist stark in der 
gegenseitigen Achtung, in der 
wirksamen Kontrolle in Jedem 
Arbeitsbereich. Wir wetteifern 
mit dem Kollektiv des Ust-Ka- 
menogorsker Zentralen Waren­
hauses. Im ersten Quartal trug 
unser Kollektiv den Sieg davon. 
Jetzt erwarten wir Gäste aus 
Ust-Kamenogorsk. um die Ergeb­
nisse des Wettbewerbs für das 
zweite Quartal auszuwerten."

Das elngearbeltcte Kollektiv 
hat die Verpflichtung übernom­
men, bei hoher Bcdlenungskultur 
der Bevölkerung Waren für 
55 500 000 Rbl. zu verkaufen. 
Sie werden Ihr Versprechen er­
füllen. denn der erzielte Erfolg 
gibt Ihnen neue Kräfte.

Heinrich EDIGER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Karaganda

Mit der Note „ausgezeichnet" 
begann die Saison der Einzugs­
feste In den Schulen Kasachstans. 
Die höchste Bewertung erhielten 
die Bauleute des Trusts „Tschlm- 
kcntselstrol" für den neuen Kom­
plex In der Siedlung Kalnar. In 
dem dreigeschossigen Gebäude 
für 780 Schüler sind die Klassen­
zimmern hell und geräumig, es 
gibt einen Sportsaal, Zimmer für 
Zirkelarbeit, ein Treibhaus und 
Schülerwerkstätten.

Die Schulkomplexe, die in der 
Siedlung Karl-Marx, Gebiet 
Tschlmkent. lm Dorf Sabelowka. 
Gebiet Kustanal, und in Dutzen­
den anderen Ortschaften errich­
tet wurden, lenken durch Ihre 
moderne Architektur die Auf­
merksamkeit auf sich.

Sechzig Einzugsfeste werden 
die Schüler der Republik bis zu 
Beginn des Lehfjahres feiern. 
Nahezu 40 000 Schüler der Dör­
fer und Aule werden zum Unter­
richt in einer Schicht nach dem 
Kabinettsystem Obergehen. Das 
Bautempo von Dorfschulen und 
Klnderkomblnaten In der Repu­
blik hat sich seit Beginn des 
Planjahrfünfts aufs Doppelte be­
schleunigt. Fünf neue ländliche 
Baukombinate liefern vorgefer­
tigte Bauteile für die Errichtung 
von Schulen sowie von Wohnhäu­
sern. Sozial- und Kultureinrich­
tungen.

Ein ganzes Volk hat sich »um Sturm erhoben, 
kämpft heldenmütig gegen Tyrannei, 
und seine Söhne, schlicht und stark, geloben 
zu streiten, bis die Heimat wirklich frcL

Zu lange hat die Knechtschaft schon gedauert 
die Herrschaft des Diktators, blutigroh, 
der Jeden freien Atemzug belauert 
aus seinem betonierten Bungalow.

Von Washington Jahrzehnte ausgebalten 
mit Dollarspritzen — und bewaffnet auch, 
hieß seine Schergen er blindwütig walten, 
wie das bei allen Diktatoren Brauch.

Jetzt ließ er wild und grausam bombardieren 
die Städte, wo das Volk schon an der Macht; 
um es auf grause Art zu drangsalieren, 
zurückzubomben in faschistische Nacht.

Er flehte Washington und Guatemala 
um Hilfe an; Honduras, Salvador, 
um so die Sandinisten zu zermahlen.

• das Volk erneut zu knechten, wie zuvor.

Jedoch, zu spät! Er mußte eiligst flüchten, 
von feiger, schuldbewußter Furcht gejagt, 
voll Wut entsagen seinen Herrschersüchten, 
denn seine Garde hat im Kampf versagt.

Das Volk hat diese Tyrannei zerschlagen, 
wenn auch die Soldateska sich noch wehrt. 
Es ist gewillt, zu kämpfen und zu wagen, 
der Freiheit Banner kühn voranzutragen, 
bis auch der letzte Feind zur Hölle fährt!

Noch vor kurzem kannte man 
das Ensemble „Heitere Rhyt- 
men" bloß In den Hallen der Fi­
liale Nr. 3 der Schuhwarenfirma 
„Dshetysu". Jetzt aber werden 
die Jungen Sänger und Musikan­
ten auf Gastreisen eingeladen. 
Sie zeigten ihr schönes Pro­
gramm den Einwohnern der Ray­
ons Panfilow und Andrejewka. In 
Andrejewka mußte die Sekretärin 
des Komsomolkomitees der Fa-

brlk Schmalz auf Wunsch der 
Zuschauer über Ihr Arbeitskollek­
tiv, über die Bestarbeiter und die 
Freizeitgestaltung der Jugendli­
chen erzählen. Die Solosänger 
des Ensembles „Heitere Rhyth­
men“ Natalla Barabanowa. An­
drej Tokajew und Katharina 
Folmer ernteten stürmischen Bei­
fall. Künstlerischer Leiter des 
Ensembles Ist Alexander Pereda- 

■ dow. Jürgen MOHRING

Im Gebiet Jaroslawl verläuft das 
ländliche Festival der Künste „Ja- 
roslawskije Sori". Während des Fe­
stivals traten vor den Mechanisato­
ren, Ackerbauern, Tierzüchtern mehr 
als 2 000 Schauspieler auf. Am Fest 
der Künste beteiligte sich auch die 
Leninpreisträgerin, Volkskünstlerin 
der UdSSR Ludmilla Sykina. Ihre Zu­
hörer waren die Einwohner vieler 
Rayons des Gebiets. Dieses Bild 
wurde in Pereslawl-Saleski gemacht. 
Der Fahrer des Kolchos „Progress", 
Nikolai Jelissejew überreicht der 
Sängerin Brot und Salz.

Ich selbst ahnte nicht, daß Ich | 
als Vorsitzender so vieles machte 
für unseren Kolchos. Mir schien, 
daß Ich wie alle anderen arbeite­
te und meine Pflicht ehrlich, ge- » 
wissenhaft und gut erfüllte.

Aber da stand auf einmal In 
der Zeitung ein Berléht.

Ich lese und wundere mich 
sehr: Der Kolchos sei unter mei­
ner Führung so sehr in die Höhe 
gestiegen, daß er im ganzen Ge­
biet bekannt geworden sei. Im 
„Stepnol" hieß es. sei die Kultur 
der Landwirtschaft auf einem ho­
hen Niveau, und die Viehzucht 
gehe dort bergan.

Die Getreideernte, hieß es, 
überschreite den Hundertpud­
ertrag Je Hektar, die Milch (ließe 
wie ein Strom In die Butterfabrik, 
mit astronomischen Ziffern be­
rechnete man Fleisch- und Woll­
erträge. Gemüse und Obsternte.

In der Mitte des Zeitungsbei­
trages stand auch mein Porträt 
mit der lakonischen Unterschrift: 
Leiter des führenden Kolchos 
„Stepnol" Philipp Antonowitsch 
Groß.

Wer konnte lm voraus wissen, 
daß mich dieser Artikel in solch 
eine verzweifelte Lage versetzen 
würde. Ich batte nichts Schlech­
tes daran gesehen, wenngleich 
man mich danach ständig mit. 
Telefonanrufen von der Arbeit 
ablenkte. Kolchosvorsitzende und 
Sowchosdlrektoren erkundigten 
sich, wann sie kommen könnten 
zwecks Erfahrungsaustausch. Sie 
wollten alles selbst sehen. Ich 
war gezwungen, einen Zeitplan

Was ich erleben mußte
aufzustellen — Je eine Delegati­
on in >4fVWpche. Aber die Ge­
nossen im Rayonpartelkomitee 
korrigierten mich: Sie meinten 
Jetzt sei Winter, die Leute seien 
nicht allzusehr belastet, da könne 
man auch zwei Delegationen 
empfangen. Der Plan wurde ab­
geändert. Die Verwaltung beriet, 
wo wir die Gäste unterbringen 
sollen, welche Speisen für sie zu­
bereiten, wie unsere Erfahrungen 
besser zeigen. Ein neues Haus 
mit sechs Wohnstuben wurde zu 
diesem Zweck bereitgestellt. Wir 
brachten die Küche in Ordnung, 
und auch das Kulturhaus wurde 
neu gestrichen. Die Arbeit der 
Laienzirkel war nicht auf der nö­
tigen Höhe. Schnell befreiten wir 
junge Laienkünstler von der Pro­
duktionsarbeit. Mit einem Wort, 
wir wollten und konnten uns 
nicht lumpen lassen.

Da war auch schon die erste 
Delegation da: Neun Personen 
und der Vorsitzende des aller­
rückständigsten Kolchos unseres 
Rayons Jakob Borger. Der Emp­
fang war feierlich, mit Blasorche­
ster. Zwei Tage vom Morgen bis 
in die Nacht hinein waren ich und 
die Hauptspeziallsten des Kolchos 
bei den Gästen. Wir erzählten 
über unsere Erfolge bei der Ar­
beit und eröffneten unsere Ge­
heimnisse. sorgten für Begegnun­
gen mit den namhaften Menschen 
des Kolchos.

Fabeln

In unserer Republik läuft .....
großem Erfolg der Streifen 
„Blut und Schweiß“. Im Licht­
spielhaus „Oktjabr“ In Semlpala- 
tinsk traf sich der Regisseur A. 
Mambetow vor der Erstauffüh­
rung mit den Zuschauern. Er er­
zählte den Anwesenden, wie die­
se Trilogie des Staatspreisträgers 
der UdSSR A. Nurpeissow •— 
filmt wurde.

Diesem Treffen wohnten 
Schauspieler I. Nogalbajew und 
W. Gussew bei. Der Regisseur er­
zählte auch, daß der nächste 
Streifen des Studios „Kasach- 
film" „Die Boten eilen" im Ray­
on Abal, Gebiet Semipalatinsk, 
gefilmt wird. Er dankt den Ein­
wohnern von Semipalatinsk für 
die Hilfe, die sie den Filmschaf­
fenden bei den Aufnahmen lei­
sten.

ver­

öle

Leo REISSNER

Д Ein junger Hund beklagte sich
1 bei der .alten Nachbarhündin: „Ich 
habe es so schlecht, weil ich meinen 
Wirt nicht verstehe. Unlängst habe 
ich einen Menschen angebellt, und 
dann stellte es sich horaus, daß es 
dor Freund meines Wirts war, und 
ich wurde tüchtig gescholten. Das 
nächste Mal bellte Ich nicht. Diesmal 
war es aber ein Fremder, und ich 
wurde wieder gescholten. Ich weiß 
nicht, wen ich nun anbellen soll."

„Mach dir keine Sorgen", meinte 
die alte Hündin. „Ein Ausweg ist 
immer zu linden. Probier es mal, den 
Mond anzubellen."

„Das bringt aber doch keinen 
Nutzen!" sagte der junge Hund. 
„Dafür wirst du aber nicht geschol­
ten und erhältst dein täglich Brot 
Man muß eben zu gefallen suchen. 
Das ist bei manchen wichtiger als 
der Nutzen, den man bringt".

Д Ein Hund sagte neidisch zur 
Katze: „Du hast es gut. Du kannst bei 
kaltem Wetter im Zimmer neben 
dem Ofen schlafen. Ich dagegen muß 
frieren".

„Wer Ist denn schuld, daß du ein 
Hund und keine Katze bist?" ent­
gegnete die Katze und verschwand 
im Zimmer.

Д Ein großer Schäferhund kern 
zufällig zur Hundeichau. Da waren 
viele Hunde, große und kleine, 
freundliche und böse, weiße und 
schwarze, braune und graue. Und 
die meisten hatten irgendwelche 
Medaillen odor Abzeichen am Hali 
hängen.

Da fragte der Schäferhund ein 
kleines Hündchen: „Für wat hast du 
deine Medaille erhalten!"

„Für die langen krausigen Haare." 
„Und du?" (ragte er einen Pudel, 

der ihn gerade anbellen wollte.
„Für das schöne weiße Fell", 

antwortete der Pudel kurz. Alle, die 
der Schäferhund fragte, hatten ihre 
Abzeichen für die Gestalt, für das 
Fell oder für die Farbe erhalten. 
Die Dogge hatte die Medaille so­
gar für die Schnauze erhalten und 
der Dackel für die krummen Beine, 
Da kam ein frecher Mops. Er be­
trachtete den Schäferhur 1 von al­
len Seiten. Dann fragte er ihn: „War­
um hast du denn keine Abzeichen 
und Medaillen? Taugst du denn 
nichts?"

„Ich habe noch keine verdient, 
weil ich nur die Schafherde betreue 
und sie gegen Wölfe verteidige".

„Das ist bei uns anders" meinte 
der Mops. „Wir brauchen nichts zu 
tun, als schön zu sein und uns

Alfred ARNDT

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die Gäste haben sich über all 
das verwundert. Am Ende gaben 
unsere Laienkünstler ein Konzert, 
und danach gab's ein Abschieds­
essen.

Am dritten Tage blies das Or­
chester von neuem. Wir verab­
schiedeten die Gäste. Jakob An­
drejewitsch. gut gelaunt, drückte 
m'r kräftig die Hand und sagte: 
„.Joch drei, vier solche Tage und 
Ich hätte die Akademie beendet. 
Aber Jetzt haben wir nur das In­
stitut bewältigt. Dafür unsern be­
sten Dank. Alles, was wir bei dir 
gesehen, werden wir sofort bei 
uns zu Hause anwenden". Kaum 
hatte sich die erste Delegation 
verabschiedet, so rückte schon 
die zweite an, und alles begann 
von neuem. Dann kam die dritte, 
nach Ihr die vierte Delegation. 
Schwer zu sagen, wie lange sich 
diese Begegnungen noch hingezo­
gen hätten. Aber während eines 
Abschiedsessens kam unser 

Hauptbuchhalter und sagte er­
regt:

„Komm, Philipp Antono­
witsch... der Teufel ist losl"

Was für einer?! Wo?! —
Ich riß mich aus den heißen 

Umarmungen der trunkenen Gä­
ste und eilte Ins Kontor. Der 
Buchhalter legte mir die Anga­
ben vor. Ich schaute: Die Ergeb­
nisse der Arbeit der Wirtschaft 
lm verflossenen Monat waren

haarsträubend. Milchertrag gesun­
ken, der Plan In der Überholung 
von Maschinen zum’" Frühjahr 
nicht erfüllt, die Gewichtszunah­
me der Ochsen ging zurück.

„Ja-a-a“, konnte ich nur 
vorbringen, und verstand 
gar nichts.

Ich ermahnte den Zootechniker. 
„Das Tempo der Maschinenrepa­
ratur ist niedrig!" begrüßte ich 
den Ingenleuer. „und das Schnee­
pflügen ist gänzlich eingestellt!“ 
Wie es sich herausstellte, probte 
tags ein Teil der Leute In den 
Laienkunstzirkeln, und abends 
gaben sie Konzerte für die Gäste. 
Die anderen übermittelten den 
Gästen unsere Erfahrungen. Die 
Tagesaufgaben wurden nicht er­
füllt.

„Aber wo habt ihr hinge­
schaut!“ erhöhte Ich die Stimme 
und sah die Fachleute böse ab.

„Wir waren doch auch bei den 
Delegationen..."

Ich rief den Sekretär des Ray­
onparteikomitees an und bat, uns 
vor den Delegationen zu schüt­
zen.

„Über die Erfolge der Aktivi­
stenschule. die bei euch aufge­
macht wurde, hab ich das Ge­
bietsparteikomitee informiert. Da 
kann sich die ganze Republik 
was abguckcn. Und du willst es 
abändernl", hörte ich die aufge-

regte Stimme des Ersten Sekre­
tärs. Er ließ nicht mit sich reden. 
Ich beschloß, mich von meinen 
Pflichten als Kolchosvorsitzender 
nicht mehr ablenken zu lassen. 
Dasselbe verlangte Ich von den 
Fachleuten. Die Sorge für die 
Gäste übertrug Ich dertt'Parteise­
kretär. Normal konnte Ich nun 
doch nicht mehr arbeiten. Jede 
Delegation verlangte energisch 
eine Begegnung mit mir. Der 
Parteisekretär sagte, daß ich ins 
Sanatorium gefahren wäre (so 
hatten wir es unter uns verabre­
det). Man glaubte ihm.

Aber einmal war Ich auf der 
Straße unverhofft mit Gästen zu­
sammengestoßen. Einer von ihnen 
schrie: „Dort ist der Vorsitzende! 
Ich kenne ihn!" „Sie haben sich 
geirrt", sagte der Parteisekretär. 
„Der Vorsitzende!" schrien nun 
alle Delegierten und liefen mir 
nach. Ich sprang lm vollen Lauf 
die Straße entlang. Zu meinem 
Glück kam aus der Querstraße 
ein „Gaslk". Ich schlüpfte ge­
schwind In die Kabine und war 
weg. Nach einigen Tagen passier­
te einer anderen Delegation das 
gleiche. Diesmal mußte Ich so an­
derthalb Kilometer laufen, bevor 
Ich mich verbergen konnte. Am 
Ende war es mir zu viel. Ich 
konnte doch nicht normal arbei­
ten. Ich bat den Direktor unseres 
Kulturhauses, mir zeitweilig eine 
Perücke und einen soliden Bart 
zu leihen.

Am andern Morgen hatte ich 
mich auf diese Welse getarnt

und geschminkt-. Ganz verändert 
ging ich auf 'Arbeit. Auf dem 
Weg zur Milchfarm schaue ich: 
Das Heu liegt herum, der Mist ist 
nicht fortgebracht. „Unordnungl 
Schweinerei!" schrie Ich die Vieh­
wärter an und schimpfte weiter.

„Wer bist du, daß du da so 
herumschreist?" fragte einer von 
ihnen.

„Du siehst wohl schlecht?! Ich 
bin der Vorsitzende Groß!" 
„Schaut euch den Kerl an!" rief 
der Furagler entrüstet „Ich zeig 
dir gleich .Vorsitzender!' ” — 
und er griff nach der Gabel. Ich 
lief davon, er — mir nach. 
„Fangt, fangt ihn!" schrie ir­
gendeine Melkerin, welche 

scheinbar nicht wußte, worum es 
King. Aus allen Viehställen ka­
men Leute heraus und schrien: 
„Halt! Packt ihnl" Viele liefen 
schneller als ich. Wahrscheinlich 
hätten sie mich auch gefangen. 
Aber da kam Ihnen unser Revler- 
mliizlonär Harter zuvor. Er sah. 
wie man nach mir Jagte, verbarg 
sich hinter einer Hausecke und, 
wie Ich an Ihm vorbei wollte, 
sprang er aus seinem Versteck 
hervor und faßte mich. „Er gibt 
sich für unseren Vorsitzenden 
aus!" schrien die herbeigeeil­
ten Viehwärter.

„Bürger, beruhigt euch! Ich 
werde feststellen, was das für ei­
ne Person Ist", erklärte der Mi­
lizionär autoritativ und zog seine 
Pistole. „Marsch ins Kontor!“

Alexander SALZMANN

streicheln zu lassen. Willst du 
nicht auch versuchen?"

„Nein", antwortete der Schäfer­
hund. „Wenn Ich auch manchmal 
frieren muß und Nächte über nicht 
zum Schlaf komme, wenn ich auch 
keine Medaillen bekomme, so will 
ich doch lieber im Freien bleiben."

Д Einmal sprachen die Hunde 
über ihr Leben.

„Ich habe cs am schwersten", sag­
te der Eskimohund, „besonders dann, 
wenn ich Schlitten ziehen muß".

„Nein, ich habe es noch schwe­
rer", fiel der Schäferhund ihm in die 
Rede. „Tag und Nacht muß ich die 
Herde bewachen."

„Auch ich habe es nicht leicht", 
meinte ein Zirkuspudel. „Den ganzen 
Tag muß ich trainieren und dann am 
Abend noch an Vorstellungen teil­
nehmen".

„Das ist alles nicht so schwer, wie 
das Haus zu bewachen", mischte 
sich ein Kettenhund ins Gespräch.

„Ach, was redet ihr da?" sagte 
ein kleines Schoßhündchen. „Am 
schwersten habe ich es."

„Was tust du denn?" wollten die 
Hunde wissen.

„Nichts", war die Antwort. Alle 
waren einige Zeit still. Jeder war mit 
seinen Gedanken beschäftigt. Dann 
meinte der Schäferhund: „Du hast 
recht. Das Nichtstun ist das schwer­
ste". Und alle stimmten ihm zu.

Д Der Lehrer fragt einen Schüler: 
„Welche Form hat die Erde?"

„Die Erde ist rund", antwortet der 
Schüjer.

„Wie kannst du wissen, daß sie 
rund ist?" (ragt dor Lehrer.

„Also nicht rund", sagt der Schü­
ler. „Ich möchte mich deswegen 
nicht mit Ihnen streiten."

Д „Als ich mich mit Karl verlob­
te, war seine ganze Familie dage­
gen", verrät eine junge Frau ihrer 
Freundin, „und besonders seine Frau 
hat enorme Schwierigkeiten ge­
macht."

Д „Saat mol, Vetter Karl, seid ihr 
aa Humorist, wie ich?"

„Ei wuher dannl Ich han nor aa so 
a dummes Gsichtl"

Д „Lieber Mann, erinnerst du 
dich, wie wir uns kennengelernt ha- 
benl Es war während der großen 
Überschwemmung."

„Ach ja, ein Unglück kommt sei­
len allein."

Kerl REHBERG Zeichnung: V. Ostei Redaktionskollegium
Herausgeber „Soilallstlk Kasachstan*

* , - к , I к. I «LEFONe Chefredakteur — 2-19419. «teilvertretende Chetredekieurv — 2-134)7. 24)6-49, Chef vom Olenrt —
UnsereAflSCnriH. I-10-51, Sekretariat — 2-7B-30. Abteilungen. Propaganda. Parteipolitisch» Mauenarbelt - 1-76-Sa Wirtschaft —

47'1027 Казахская ССР, Г. ЦелиНО! рад, ИВ-23 SoiiallrtiKher Wettbewerb - 2-17-53, Kultur - 1 74 2», Kommunlititche Erilehung - 2-56-45, Literatur —
Дом Советов, 7-Й этаж, «ФрОЙНДШмфт» | Leserbriefe - 2-П-11, Korrektur - 2-374)2, Buchhaltung - 2-79 «4, Femml-72.

KORRESPONDENTENBUROS:

Alma-Ata. TeL 42-45-21 
Karaganda. TeL 34-91 24
DshambuL TeL 3-19-02

еФРОИНДШАФТ»
ИНДЕКС 65414 

Вшодп ежедневно, кроме 
еоскресеьав и понедельника

Типография издательства 
Целиноградского обкома 
Компартии Казахстана.

Заказ 505 УН 02565.


